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* Überdimensioniertes Bauwerk vor der Kulisse der Schrammsteine geplant 

* Mountainbiking auf entlegenen Pfaden des Nationalparks - ein zunehmendes Problem 

* Die Weißtanne in der Sächsischen Schweiz - Forstamtsleiter Grunwald berichtet 

* Der Eisvogel in der Böhmischen Schweiz - ein Beitrag von Pavel Benda, Decin 

* Wandervorschlag von Cornelius Zippe: „Zu verlassenen Dörfern im Zschirnsteinwald“



Liebe Leser, 

nach den ersten weißen Wintertagen hofft unser kleiner Fried- 

rich auf einen richtigen harten,weißen Winter - nur die Er- 

wachsenen stöhnen, denn Schnee, Kälte und Eis bringen 

ihren Alltag aus dem Gleichgewicht, bringen Staus auf den 

Straßen und schmutzige Fußwege. „Was ist denn eigentlich 

so schlecht am Winter?“, fragt Friedrich und wir uns auch. 

Den Winter - diese unangenehme Naturerscheinung - ver- 

sucht man mit allen Mitteln zu neutralisieren mit Räumfahr- 

zeugen, Fernwärme und Wollschals. Dieses Land braucht 

eigentlich keinen Winter, denn er bringt alles durcheinander. 

Nur die Wälder atmen heimlich auf, verstecken sich unter 

dem weißen Kleid und hoffen, ihr Ungeziefer loszuwerden. 

Im Elbsandsteingebirge an richtigen Wintertagen unterwegs 

zu sein, isteinfach grandios. Die Sonne gibt sich Mühe durch 

den zarten Dunstschleier zu brechen und alles wirkt sanfter. 

Dann ist es Zeit, diese Ruhe auf sich wirken zu lassen und 

aufs Jahr zurückzuschauen. 

Pfingsten: Ein erster Versuch zur Kirnitzschtalberuhigung 

wird unternommen. Zeitungen geben Falschmeldungen über 

eine Totalsperrung an den ahnungslosen Bürger weiter. Aber 

durch den ausgedehnten Buspendelverkehr wird diese Ak- 

tion zum Erfolg für Wanderer und Organisatoren. 

Sommer: Der Streit um eine weitere Kurklinik in Ostrau wird 

mit einer unseriösen Abwägung im Regierungspräsidium 

erneut entfacht. Wir sind der Meinung, daß das überdimen- 

sionierte Bauwerk, zudem landschaftsuntypisch mit Flach- 

dach, nicht vor die Kulisse der Schrammsteine paßt. 

Die Laubbäume im Elbsandsteingebirge zeigen starken Laub- 

verlust, so wie im vorigen Jahr. „Wie im vorigen Jahr...“- das 

klingt schon so wie „völlig normal“. Aber leider ist es nicht 

normal, sondern einfach nur krank. Besonders die immer noch 

starke Rauchgasemission der böhmischen Kraftwerke und 

die Stickoxide des Autoverkehrs sind die Vergifter der Bäu- 

me. Doch dagegen getan wird noch immer zu wenig. 

In Böhmen bereitet man die Gründung des Nationalparkes 

Böhmische Schweiz vor. Aber seine Fläche ist kleiner als 

ursprünglich geplant. Rosenberg oder Kamnitzklamm sollen 

nicht mehr einbezogen werden. Warum? 

September: Wir versuchen, weitere Kontakte für unser Ziel 

einer Verkehrsberuhigung im Kirnitzschtal zu knüpfen. Ein 

attraktiver Busverkehr im Tal scheint nur durch ein Modell- 

Titelbild: Winterstimmung mit Blick zum Hohen Torstein und zum Falkenstein 
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projekt mit finanzieller Unterstützung für die Oberelbische 

Verkehrsgesellschaft erreichbar zu sein. Wenn sich die Blech- 

karawane von Bad Schandau durch das Kirnitzschtal schiebt, 

kommt mir der Name „Nationalpark“ irgendwie lächerlich vor. 

Oktober: Die neue Elbfähre für den Grenzübergang Schmil- 

ka-Hrensko läuft in Laubegast vom Stapel. Damit wird das 

Einkaufsparadies auf der böhmischen Seite bald leichter er- 

reichbar sein. Die Wanderer schmunzeln leise, denn sie wis- 

sen, daß sie hier die EG-Außengrenze mit einer Fähre über- 

winden - einfach einmalig und bequem. Dann werden sie 

Richtung Prebischtor oder Vysoka Lipa wandern. Und viel- 

leicht irgendwo über die grüne EG-Außengrenze zurück nach 

Sachsen? Herr Biedenkopf versprach ja zur Gründung des 

Nationalparks hier einen Übergang. Wo bleibt er? 

November: Das Dresdener Wahlvolk wurde aufgerufen, über 

einen Variante der geplanten Autobahn Dresden-Prag zu 

entscheiden. Zwei Drittel der Wähler stimmten für die stadt- 

nahe Variante dieser neuen Autoroute. Damit muß die Stadt- 

verwaltung nicht gegen die Trasse auf dem Stadtgebiet kla- 

gen, wie es das Stadtparlament gefordert hatte. Der Bürger 

hat entschieden: Freie Fahrt für den freien Bürger. 

Traurig, daß man sich vor der Abstimmung immer weiter 

von fachlichen Aspekten entfernte, daß es zu einer politi- 

schen Entscheidungsschlacht wurde, wo demokratische 

Spielregeln oft auf der Strecke blieben. Selbst ein Herr Bie- 

denkopf ließ sich dazu hinreißen, auf dem CDU-Parteitag in 

Pirna Autobahngegner aufs Ärgste zu diffamieren. 

So entschied der Bürger aus dem Bauch heraus, gemäß der 

jeweiligen Interessenlage. Und die korrespondiert nur höchst 

zufällig mit dem Gemeinwohl, wie es ein Kommentar in der 

Sächsischen Zeitung treffend auf den Punkt brachte. 

Mehr als 1,5 Milliarden Mark sollen für den Transportweg 

ausgegeben werden. Da die Schweizer und Österreicher 

weitere Restriktionen für ihre Transitachsen planen, werden 

wir zu einem der europäischen Autobahn-Nadelöhre. Mit 

allen Folgen. Die Sächsische Schweiz wird zwar durch die 

A 17 nach jetzigen Planungen nur tangiert, aber Schadstof- 
fe und Zersiedelung werden sich um 10 oder 20 km nicht 

kümmern. 

Nicht allein wir, sondern besonders „Klein Friedrich“ wird 

auszubaden haben, was wir heute anrichten. 

Steffen Kube 

Foto: Elke Kellmann 
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Leserbriefe an unsere Redaktion 

Zur Verkehrsberuhigung im Kirnitzschtal 

... Zu dem angesprochenen Vorschlag in Heft 10, einer Be- 

schränkung des Durchgangsverkehrs im Kirnitzschtal, kann 

ich nur uneingeschränkt „JA“ sagen. Ich denke, es ist eine 

preiswerte, aber wirkungsvolle Lösung, zumindest in Zeiten 

großen touristischen Andrangs. Als Standorte der Schran- 

ken kämen aus meiner Sicht neben dem vorgeschlagenen 

gesperrten Abschnitt Lichtenhainer Wasserfall - Felsenmühle 

evtl. auch der Bereich Beuthenfall - Lichtenhainer Wasser- 

fall in Betracht, wobei sich hier die technische Lösung durch 

die Kirnitzschtalbahn etwas schwieriger gestaltet. 

Rein technisch sollte hier einer preiswerten und leicht hand- 
habbaren Lösung mit Codekarte sicher der Vorzug gegeben 

werden, da dann fahrzeugseitige Ausrüstungen bei vielen 

Nutzern (OVPS, Forst, diversen Transportfirmen zur Versor- 

gung der Gasthäuser und Anwohner) entfallen, die bei elek- 

tronischen Systemen mit fahrzeugseitigen Anforderungs- 
ausrüstungen erforderlich wären. Hier sollte man wirklich 

auf praktikable und preiswerte Lösungen für eine Über- 

gangszeit orientieren. 

Aber, und das wurde auch geschrieben, es Kann ja nur ein 

Zwischenschritt zu einer generellen Lösung in Form von 

Verkehrsverlagerung auf umweltfreundliche Verkehrsarten 

sein! 

Eine etwas andere Meinung als im Artikel geschrieben, habe 

ich zur Verlängerung der Kirnitzschtalbahn. Ich denke schon, 

daß die Verlängerung bis zum Elbkai von ganz erheblicher 

Bedeutung sein kann. Wenn es gelingt, die Bahnhofsfähre 

taktmäßig zwischen die S-Bahn und die Kirnitzschtalbahn 
zu schalten, hätte man ein - allerdings mit zweimaligem Um- 

steigen - durchgehendes ÖPNV-Angebot in das Gebiet der 

hinteren Sächsischen Schweiz. 

Darüberhinaus bietet sich die Chance, einen P+HR-Umsteige- 

punkt zu errichten und damit verkehrsberuhigend in Bad 

Schandau und im Kirnitzschtal zu wirken. 

Parallel dazu müßten aber unbedingt die Halte- und Parkver- 

bote im Kirnitzschtal durchgesetzt werden - ein Problem, 

dem nicht genug Beachtung geschenkt werden kann. 

Darüberhinaus wäre es notwendig, über die Installation ei- 

nes halbautomatischen Parkleitsystems nachzudenken, in 

dem dann alle großen Parkplätze (Elbkai, evtl. sinnvolle Park- 

plätze am Bahnhof und am Stadteingang Nähe Brücken- 
rampen) integriert sind. Damit ließe sich unnötiger Such- 

verkehr in der Stadt und im Tal vermeiden. 

Leserbriefe 

Auch sollte es dann ein Kombiticket Parken + ÖPNV geben, 

wenngleich das komplette ÖPNV-Umweltticket sich günstig 

von diesem abheben müßte. 

Da die Straßenbahn nun erfolgreich einen nicht unbeträcht- 

lichen Teil ihres Fahrstromes aus Solarmodulen gewinnt, 

sollte die OVPS prüfen, ob nicht ein Busbetrieb der Linie 

241 zwischen Bad Schandau - Bahnhof und Hinterherms- 

dorf mit Elektrobussen realisierbar und förderungswürdig 

ist. Ich denke schon, daß da einiges machbar wäre. Ähnli- 

che elektrisch betriebene Bussysteme laufen ja in Bayern 

(Oberstdorf, Berchtesgaden, Bad Füssing) als Orts- oder 

Marktbus sehr erfolgreich. Die hier angesprochene Vari- 

ante des Elektrobuseinsatzes sollte übrigens die Vorzugs- 

variante auch für andere Pendelbussysteme (Bastei oder 

Stadt Wehlen) sein. 

Völlig einer Meinung mit dem Autor bin ich auch bezüg- 

lich der Planung der Hohen Straße zwischen Lichtenhain 

und Saupsdorf. Sie dürfte eigentlich erst dann freigegeben 

bzw. gebaut werden, wenn gleichzeitig das Kirnitzschtal 

nicht nur verkehrsberuhigt, sondern gesperrt wird. 

Klaus Benning, 01219 Dresden 

Die Siebenschläferboofe 

Mit Freude und Begeisterung las ich die wissenschaftlichen 

und praxisverbundenen Berichte im Heft 10, besonders den 

Artikel „Die derzeitige Kenntnis zur Verbreitung und Biolo- 

gie der Schläfer in der Sächsischen Schweiz“. 

Große Erinnerungen aus dem Jahre 1945 haben mich dabei 

ins damalige Leben zurückgerufen. 

Von Anfang April bis zum 8. Mai 1945 hielt ich mich als 
Sechzehnjähriger im Überhang in der Nähe des Großen Bären- 

horns auf. Wir Bergfreunde bauten diesen Überhang zur 

Boofe aus, zimmerten einen Tisch, 3 Stühle und füllten die 

Seitenwände mit Moos aus, damit wir bis zum Kriegsende 

eine zuverlässige Bleibe hatten. 

Unsere Rucksäcke hingen wir mit unserer Verpflegung, die 

wir von Arno Hohlfeld aus der „Helvetia“ in Schmilka hat- 

ten, an der Decke der Boofe auf. 

Eines Tages war ein wichtiger Teil der Verpflegung, beson- 

ders Brot und Äpfel, angeknabbert und einiges „abtrans- 

portiert‘“. Da dies nicht mit rechten Dingen zugehen konnte, 

beobachteten wir in der Nacht, wer das wohl sein konnte. 

Aus unseren Rucksäcken flüchteten zwei Siebenschläfer, 
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worüber wir selbst erschrocken waren. Da die „Tierchen“ 

immer wiederkamen, erkannten wir einen Gartenschläfer und 

mehrere Siebenschläfer. Sie wurden unsere Mitbewohner bis 

zum 8. Mai 1945. Wir tauften die Boofe die „Siebenschläfer- 

boofe“, wo wir nach 1945 Jahr für Jahr unsere Bergeinsam- 

keit verbrachten und ein aufschlußreiches „Hüttenbuch“ 

hinterließen, was 1955 entwendet wurde. 

Aus dem ausführlichen Bericht in Heft 10 ist zu entnehmen, 

daß sich diese „Bilche“ zurückgezogen haben, was mir sehr 

verständlich ist, nachdem diese Boofe auch von Nichtberg- 

steigern belagert wird. Durch meine schwere Krankheit seit 

1987 komme ich leider nicht mehr in meine geliebten Berge 

und kann mir über die jetzige Lage der Siebenschläferboofe 

kein Bild mehr machen. 

Günther Keil, 01279 Dresden 

Zu Verkehrsproblemem in der Sächsischen Schweiz 

Wichtige Verkehrsträger in der Sächsischen Schweiz sind 

die Elbfähren. Das hat die Stadt Wehlen erkannt und be- 

müht sich seit Jahren darum, die Gierfähre (Seilfähre) in Weh- 

len in eigener Regie führen zu können. Doch alle Bemühun- 

gen blieben bisher erfolglos. In diesem Jahr klärte der Betrei- 

ber, die Oberelbische Verkehrsgesellschaft, dieses Problem, 

indem die Fähre nach Schmilka umgesetzt wurde, weil die 

dortige Fähre den Ansturm der Fahrgäste nicht mehr bewäl- 

tigen konnte. Besser wäre es gewesen, die neue Fährver- 

bindung von Schöna nach Hfensko zu unterstützen. Der 

Betreiber dieser Fähre wird aber die Gemeinde Rein- 

hardtsdorf-Schöna sein. Ein Schelm wer Arges dabei denkt. 

Der Landkreis D&cin kam auf die vortreffliche Idee, bei der 

Bahn in Usti n.L. zu beantragen, die Züge De£in-Dolni Zleb 

(Niedergrund) bis Schöna durchlaufen zu lassen bzw. einige 

S-Bahn-Züge bis nach D££in zu verlängern. Dies wurde mit 

der Begründung abgelehnt, im grenzüberschreitenden Ver- 

kehr bestehe kein Bedarf. Aus gleichem Grund soll der bis- 

herige grenzüberschreitende Verkehr ausgedünnt werden. 

Sollte der fehlende Bedarf auch die Ursache für die Reduzie- 

rung der Zugdurchläufe (halbstündlich auf stündlich) der 

S-Bahn bis Schöna sein? 

Rainer Dannenberg, TV ‚Die Naturfreunde“ 

Zur Häntzschelstiege 

Ein „Hahnfoto“ inspirierte mich zur Darstellung eines zähen 

Kampfes, der sich in den 60/70er Jahren in diesem attrakti- 

ven Gebiet abgespielt hat. Diesen Teil meines Lebens, wel- 

cher damals viel Staub aufgewirbelt hat, kann man Men- 

schen, deren Herz für die Berge schlägt, so denke ich, doch 

einmal näherbringen. 

Heute 75jährig, bis vor wenigen Jahren aktiver Bergwande- 

rer, auch Wanderleiter und Kenner der so reizvollen Schmil- 

kaer Gebiete, wurde ich beim Jubiläum „100 Jahre Bergstei- 

gen in Sachsen“ (Pfingsten 1964) am Falkenstein mit dem 

Sebnitzer Bergsteiger Rudolf Häntzschel bekannt. Dieser 

hatte damals verständlicherweise große Schwierigkeiten mit 

seiner umstrittenen Stiege im Großen Bauerloch. Nachdem 

ich mich, seiner Bitte folgend, mit der Problematik vertraut 

gemacht hatte, nahm ich mich der verfahrenen Sache an und 

setzte mich mit einer Gruppe Gleichgesinnter, welche mich 

mit Rat und Tat unterstützten, für den Erhalt der Anlage ein. 

Unterstützung erhielt ich dabei von so namhaften Männern 

wie Baurat Oskar Pusch, Willy Baudisch,vom unvergesse- 

nen Willy Ehrlich, Paul Illmer, Fritz Petzold, Dr. Karl Wiede- 

mann vom Rat des Bezirkes, Hermann Lemme u.a. 

Wenn auch der Erbauer, als Einzelgänger und widersprüch- 

licher Mensch allgemein bekannt, mir und meinen Mitarbei- 

tern in den acht Jahren aufreibenden Kampfes manche Nuß 

zu knacken gab, so hat er sich mit seinem Lebenswerk selbst 

ein Denkmal gesetzt. 

Deshalb wird man auch verstehen, wie sehr ich beeindruckt 

war, als ich 1992 bei meinem letzten Besuch der Anlage, fest- 

stellen konnte, daß der vordem nicht mehr begehbare Zu- 

gang aus dem Großen Bauerloch bis zum Einstieg in fach- 

männischer und sehr ordentlicher Arbeit wieder begehbar 

gemacht wurde. Ich habe mich außerordentlich gefreut und 

danke den Ausführenden für diese gute Arbeit. So ist das 

Werk eines Einzelnen, eine gewaltige Leistung und mein Ein- 

satz, unterstützt von treuen Mitstreitern, für den Erhalt der 

Stiege, nicht umsonst gewesen.Bedauerlich nur, daß es der 

Erbauer nicht mehr erleben konnte. Rudolf Häntzschel ver- 

starb 83jährigam 9.12.1987. 

Gerhard Klemm, 01237 Dresden 
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Auf exponiertem Standort entsteht in Ostrau eines der größten Gebäude der 

Sächsischen Schweiz: eine weitere Kurklinik von Dr. Spang 

Unseriöse Abwägung der Stellungnahmen im Regierungspräsidium 

Vom Tourismus allein können die Gemeinden und die Ein- 

wohner in der Sächsischen Schweiz nicht leben. Einer be- 

hutsamen Ansiedlung von Gewerbe und der Schaffung von 

Arbeitsplätzen im nichttouristischen Bereich kommt deshalb 

eine große Bedeutung zu. So wurde die Ansiedlung von 

Kurkliniken in den Kurorten der Sächsischen Schweiz von 

allen Seiten begrüßt. Bereits kurz nach der Wende wurden 

Gebäude der Kirnitzschtalklinik in Bad Schandau erneuert. 

Auch der Neubau der ersten, neuen Kurklinik in Ostrau, der 

„Falkensteinklinik“, paßte sich in seiner Kleinteiligkeit gut 

in die bestehende Ortschaft ein. Aber solche Bauten sind 

natürlich teurer als ein großes Gebäude, wo man viele Pati- 

enten unterbringen kann. Genau dies plant jetzt Herr Dr. Spang, 

der bereits Eigentümer der beiden anderen Kliniken ist. 

Auf der weithin sichtbaren und damit exponiert gelegenen 

Ostrauer Hochfläche soll mit 120 m Länge eines der größten 

Gebäude der Sächsischen Schweiz entstehen. Das relativ 

flache 15°-Dach, eher zu einer riesigen Scheune als zur tradi- 

tionellen Dachbauweise unserer Region mit Satteldächern 

von 45° passend, wird alle übrigen Gebäude des Ortes um 

ca. 5 m überragen. Dieser für unsere Landschaft völlig über- 

dimensionierte Bau wird damit als architektonischer Fremd- 

körper von allen Seiten einsehbar und bildet, je nach Stand- 

ort, einen „Blickfang“ vor der Kulisse der Schrammsteine 

oder den Zschirnsteinen. 

Eigentlich sollte man meinen, daß solche Bauwerke so- 

fort aus der weiteren Planung genommen werden müßten. 

Immerhin konnten in den letzten Jahren eine ganze Reihe 

ähnlicher Bauobjekte, Golfplätze, Parkhäuser usw. verhin- 

dert oder in ihrer Dimension geändert werden. Doch 1995 

ist für den Landschaftsschutz in der Sächsischen Schweiz 

kein leichtes Jahr. Gerade noch kurz vor einer festen Zusa- 

ge konnte das Großobjekt auf der Kleinen Bastei in Rathen 
verhindert werden, obwohl im politischen Hintergrund 

schon alle Weichen gestellt waren. Doch für die große 

„Klinikscheune“ in Ostrau läuft aber bisher alles wie am 

Schnürchen. 

Ungeachtet der massiven Bedenken der Naturschutzver- 

bände und -behörden kommt das Regierungspräsidium nach 

Abwägung aller Interessen zum Schluß, daß die Klinik ge- 

baut wird. Doch wie diesmal „abgewägt‘ wurde, das spottet 

jeder Beschreibung. So wird die mehrseitige, von weitrei- 

chenden Forderungen und Änderungen am Bauentwurf 

geprägte Stellungnahme der Nationalparkverwaltung auf 

einen einzigen Satz verkürzt: „Die Nationalparkverwaltung 

stimmt der Einordnung der Reha-Klinik am östlichen Orts- 
eingang grundsätzlich zu“. Diese Zustimmung erfolgte aber 

nur unter Forderungen wie z.B. Anpassung des Klinikbaus 

an die ortstypischen Maße der Ostrauer Bebauung, Gliede- 

rung und Verteilung des Bauvolumens, keine Überschrei- 

tung der ortsüblichen Firsthöhen usw. 

Andere Stellungnahmen, meist die zustimmenden, werden 

im Abwägungsergebnis lang und breit dargelegt. Eine 

seriöse Arbeit ist das in keinem Falle und es fällt auf, daß 

dies wohl keine zufälligen Fehler von Mitarbeitern der Be- 

hörde sind, dazu sind sie zu gravierend und tendenziös, son- 

dern daß hier massive (politische?) Einflußnahme erfolgt ist. 

Für den Regierungspräsidenten Weidelehner ist das Ange- 

bot von Dr. Spang aber auch zu lukrativ, um es abzulehnen, 

denn Spang will ohne jegliche Fördermittel investieren, und 
das ist ungewöhnlich. Schon laufen erste Baugrundunter- 

suchungen für das 50 Mio.-Objekt. Den Grund und Boden 

hat Spang, so munkelt man, für unter 20,- DM/m? vom 

Eigentümer, der Treuhand, gekauft. Im Ort liegen die Prei- 

se für vergleichbares Bauland um ca. 200,- DM/m?. Auch 

mit den Krankenkassen soll es Vorgespräche gegeben ha- 

ben. Also alles bestens eingefädelt, könnte man meinen, 

wenn da nicht die „störenden“ Natur- und Landschafts- 

schützer wären. Doch wenn es um Millionengewinne für 

Spang und den Aufschwung Ost für das Regierungs- 

präsidium geht, da hilft dann ein Verfahren unter beschränk- 

ter Beteiligung der Öffentlichkeit und eine unseriöse Ab- 

wägung. 

Die Stadt Bad Schandau profitiert zwar kurzfristig vom Bau 
der 3. Kurklinik, doch langfristig begibt sie sich in perma- 

nente Abhängigkeiten von einzelnen Großinvestoren. Hat- 

te schon die Concorde GmbH mit 7 Hotels bzw. Gaststätten 

fast alles im Ort aufgekauft, so hat Spang jetzt die Monopol- 

stellung im Kurwesen der Stadt. Wenn da einmal bei einem 

der Investoren etwas schiefläuft, z.B. Dr. Spang verkalku- 

liert sich, dann sieht es schlecht für die Stadt aus. Dann 

würde aus der dritten Klinik wohl ein Hotelklotz. 

Noch nie nach der Wende war die Gefahr eines irreparablen 

Schadens für das einmalige Landschaftsbild der Sächsischen 

Schweiz so groß wie jetzt. Das Regierungspräsidium sollte 

alles daransetzen, seine Glaubwürdigkeit als neutrale Ab- 

wägungsbehörde wiederzuerlangen. 

Peter Rölke 
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Kurklinik Ostrau 

Überdimensionierte Kurklinik paßt sich nicht in das Landschaftsbild ein 

Im folgenden veröffentlichen wir zwei Beiträge zum Thema Kurklinik Ostrau. Zum einen ist es ein Beitrag von Benno 

Hradsky von der Schutzgemeinschaft Sächsische Schweiz, einem Verein, der sich neben dem Landesverein Sächsischer 

Heimatschutz ganz speziell diesem Bauprojekt widmet. 

Der zweite Beitrag ist ein Brief des Naturschutzbundes Pirna/ Sebnitz an das Regierungspräsidium im Rahmen der 

Stellungnahmen der anerkannten Naturschutzverbände. Beispielgebend zeigt dieses Schreiben von Dr. Albrecht Sturm 

die Probleme und Differenzen auf, die bei der Naturschutzarbeit der Verbände weit über das Objekt der Kurklinik 

hinausreichen. Ein Umdenken bei den „Abwägungen“ im Regierungspräsidium, bei denen der Naturschutz praktisch 

immer als von untergeordneter Bedeutung eingestuft wird, erscheint dringend erforderlich. 

Was verkraftet die Ostrauer Scheibe an Bebauung ? 

Bad Schandau, Ostrauer Scheibe. Am Ortseingang rechts 

sieht man das Gelände einer ehemaligen LPG mit entspre- 

chenden Hinterlassenschaften. Kein schöner Anblick und 

kein Aushängeschild für einen Ort im Landschaftsschutz- 

gebiet, der interessierte Touristen mit der Schönheit der 

Landschaft anlocken will. 

Ein Investor will die Fläche nutzen - eine löbliche Absicht. 

Aber, wie verkraftet der Ortsteil mit seiner sensiblen Lage 

am Ende einer Sackgasse und in Nachbarschaft des 

Nationalparkes das Geplante und wie entspricht die künf- 

tige Nutzung den gesetzlichen Anforderungen ? 

Konkret: Dr. Spang, der Betreiber der Falkensteinklinik 

in Ostrau plant den Bau einer weiteren 200-Betten-Klinik 

an oben beschriebener Stelle. Der Gesetzgeber verlangt bei 

einem Vorhaben dieser Größenordnung die Durchführung 

eines Raumordnungsverfahrens mit einer entsprechenden 

Umweltverträglichkeitsstudie (UVS). Da die Zeit drängt, 

einigt sich der Investor mit der Höheren Raumordnungs- 

behörde, dem Regierungspräsidium Dresden, auf eine Ver- 

fahrensabstimmung „auf andere Weise“. 

„Bei dieser Abstimmung auf andere Weise beschränkt sich 

die Höhere Raumordnungsbehörde auf Grund der zu prü- 

fenden Belange auf die Anhörung weniger, besonders be- 

rührter Beteiligter und die Auslegung zur Anhörung und 

Unterrichtung der Öffentlichkeit entfällt.“ (Schreiben des 
Regierungspräsidiums an die Träger öffentlicher Belange 

vom 09.05.95) 

Da diese - in Sachsen rechtlich mögliche - Abstimmung ei- 

nen starken Eingriff in das Verfahren darstellt, sollte der Au- 

Benstehende vermuten, daß der Investor beim weiteren Vor- 

gehen eine besondere Sorgfalt walten läßt. Leider im Falle 

Ostrau weit gefehlt. 

Die von einer Ludwigsburg - Dresdner Planungsgesellschaft 

durchgeführte vereinfachte Umweltverträglichkeitsstudie 

genügt nicht den Mindestanforderungen an eine solche. 

So wird darin ganz klassisch der Versuch unternommen, 
auf Nebenschauplätze auszuweichen. So verweist der Gut- 

achter auf die nicht dorftypische Gestaltung von Vorgärten, 

die Störung der Landschaft durch Datschen und die Lärm- 

verursachung durch Wanderer. Darüber vergißt er fast, den 

Einfluß eines 2 500 m? Grundfläche umfassenden, über 14m 

hohen Bauwerkes mit Nebengebäuden von 150 m’, 500 m’ 

und 800 m? auf den Naturhaushalt sowie den dadurch her- 

vorgerufenen Verkehr zu werten. 

Weiterhin wird einerseits festgestellt, daß es in der ortsübli- 

chen Bebauung keine Einheitlichkeit gibt, um ein paar Zei- 

len weiter dann zu fordern, daß sich das geplante Bauvorha- 

ben harmonisch in das Ortsbild einfügen soll. 

Der beigefügten Verkehrsstudie geht es nicht besser, ihr be- 

scheinigt die Untere Naturschutzbehörde eine „erhebliche 

Schönung“. 

Mittlerweile liegt das Ergebnis der raumordnerischen Beur- 

teilung vor. Darin wird dem Vorhaben vom Regierungs- 

präsidium unter der Maßgabe der „harmonischen Einfügung 

Bücherstube Bad Schandau 

Inh. Renate Danes 

Zaukenstraße 4 

01814 Bad Schandau 
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Skizzierter Anblick des zukünftigen Ortes Ostrau mit den Zschirnsteinen im Hintergrund, links die überdimensionierten 

scheunenartigen Gebäude der Kurklinik; 

des Klinikkomplexes in die Umgebung und in das Land- 

schaftsbild“ - verknüpft mit ein paar schwachen gestalteri- 

schen Vorgaben - zugestimmt, erhebliche Einwände und Be- 

denken der Ämter und Verbände blieben unberücksichtigt. 

Gleichzeitig hatte die genannte Planungsgesellschaft im Auf- 

trag der Stadt Bad Schandau aufgefordert, eine Stellung- 

nahme zum Bebauungsplan für dieses Gebiet abzugeben. 

Das heißt, daß die Stadt Bad Schandau den Auftrag für 

den nächsten notwendigen Planungsschritt erteilt hat, ohne 

das Ergebnis des Raumordnungsverfahrens abzuwarten. 

Geschah dies aus Unkenntnis des Verfahrensablaufes oder 

waren sich vielleicht die Stadträte über den Ausgang des 

Verfahrens sicher ? 

Die in der Stellungnahme zum Bebauungsplan geäußerten 

Einwände der Schutzgemeinschaft bezüglich der Dimen- 

sionierung und der Stellung des Gebäudes wurden auf der 

Stadtratssitzung vom 13.09. 1995 diskussionslos abgelehnt. 

Skizze erstellt aus den Planungsunterlagen von Andreas Hummel 

Wie werten wir als Schutzgemeinschaft Sächsische Schweiz 

dieses Bauvorhaben und die damit verbundenen Vorgänge? 

1. Wir begrüßen ausdrücklich den Versuch, Brachflächen 

einer neuen Nutzung zuzuführen und damit auch ent- 

sprechende Arbeitsplätze zu schaffen. 

2. Wir protestieren gegen die gewählte Art des Raumord- 

nungsverfahrens, weil wir der Meinung sind, daß ein 

Vorhaben dieser Größe in einer solch sensiblen Lage nicht 

unter Ausschluß der Öffentlichkeit stattfinden darf. 

3. Wir behaupten, daß die vorgelegten Studien dem Vorha- 

ben nicht gerecht werden, da sie nur das geplante - stark 

geschönte - Einzelvorhaben betrachten und weder auf 

eine unbedingt notwendige Gesamtkonzeption für den 

Ortsteil dringen, noch die entsprechenden Nach- 

folgeeinrichtungen wie Wohnhäuser für das Personal 

und Herbergen für die Patientenbesucher in die Betrach- 

tung einbeziehen. 

4. Wir behaupten, daß sich ein Gebäudekomplex mit einem 

Hauptgebäude von 120 m Länge und einer 

Höhe, die ca. 5 m deutlich größer als das 

Ortsübliche sein wird, sich weder harmo- 

nisch in das Ortsbild von Ostrau noch in die 

umgebende Landschaft einpassen wird. 

5. Wir hinterfragen die Rechtmäßigkeit der Vor- 

gehensweise der Stadt Bad Schandau, den 

Bebauungsplan vor Beendigung des Raum- 

ordnungsverfahrens aufstellen zu lassen. 

Benno Hradsky, 1. Vorsitzender der 

Schutzgemeinschaft Sächsische Schweiz e.V. 

der Region und der “Scheunenstruktur” des Klinikneubaus. (von Andreas Hummel) 
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Hat die Erarbeitung von Stellungnahmen der nach $ 29 anerkannten 

Naturschutzverbände überhaupt noch Sinn? 

Stellungnahmen und Forderungen der Naturschutzverbände gehen in der Abwägung immer unter 

Aus einem Brief des Naturschutzbundes vom 1.9.1995 an 

die bereits im vorhergehenden Beitrag von Benno Hradsky 

genannte, im Auftrag von Bad Schandau agierende Pla- 

nungsgesellschaft. 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

... wir lehnen das Vorhaben (der geplanten Kurklinik Ostrau 

-d. Red.) aus raumordnerischen Gründen und Gründen des 

Landschaftsschutzes in der Sächsischen Schweiz ab. Es ver- 

letzt in jeder Hinsicht den Maßstab, der dem hochsensiblen 

Ort Ostrau (auch seiner Zufahrt durch den engen Zahns- 

grund und durch Postelwitz) zuträglich ist, es verbraucht 

unzerzsiedelte Landschaft, die seit Jahrzehnten unter be- 

sonderem Schutz steht, zerstört gewachsene historische Flur- 

formen und beschwört neue Probleme herauf, die an die Sub- 

stanz der Landschaft gehen. Das enorme innere Problempo- 

tential des Vorhabens „3. Kurklinik“ (und die 2. in Ostrau) 

wird selbst von jenen staatlichen Stellen gesehen, die - aus 

schwer nachvollziehbaren Gründen - „grundsätzliche Zu- 

stimmung‘ bekundet haben. 

Gleichzeitig sind wir uns bewußt - und deshalb auch unser 

Zögern, überhaupt eine Stellungnahme abzugeben -, daß 

die Sache von Anbeginn zum Nachteil der Landschaft und 

damit zum Nachteil der übergeordneten, langfristigen und 
perspektivischen Interessen der Allgemeinheit (siehe Land- 

schaftspflegeplan) entschieden war, 

- weil die Aussetzung des Landschaftsschutzes zur allge- 

meinen Praxis geworden ist (siehe z.B. die permanenten 

„Ausgliederungen‘“, für die es in den seltensten Fällen 

keine Alternative gibt), 

- hier von Rechtsstaatlichkeit keine Rede sein kann, es sei 

denn, man versteht unter Recht gerade die verfahrens- 

rechtliche, fachlich nicht stichhaltige, aber bemäntelte 

und politisch gedeckte Erzwingung des Gegenteils der 

Sachinhalte der Schutzgesetze und -bestimmungen, 

- die sogenannte „Abwägung“ in vielen wichtigen Fällen in 

der Sächsischen Schweiz tendenziös, zugunsten kurzsich- 

tiger politisch-wirtschaftlicher Interessen erfolgt, 

- die sogenannte „Beteiligung“ von Naturschutzverbänden 

in vielen und gerade in den wichtigsten Fällen eine blo- 

ße Feigenblattfunktion hat. 

Dafür hat unser Verband inzwischen Beispiele in erheblicher 

Zahl sammeln müssen. Sie führen eine Arbeit nach $ 29 

BNatSchG zunehmend ad absurdum. 

Für die obige Einschätzung bietet die tendenziöse „Raumord- 

nerische Beurteilung“ der neuen Reha-Klinik in Ostrau durch 

das Regierungspräsidium Dresden ein sehr aussagekräfti- 

ges Beispiel. Einige der dort resümierten Stellungnahmen 

haben die Dinge, die hier vor sich gehen, „unehrlich“ ge- 

nannt, das Wort „geschönt“ fiel ebenfalls wiederholt, die 

weitreichenden Folgen der 3. Kurklinik (schon die zweite 

war bedenklich) seien nicht ausreichend bedacht worden. 

Das deckt sich mit unserer Einschätzung: selbstbetrügerisch 

und Betrug anderer. Das gewählte Verfahren einer ganz ein- 

geschränkten Öffentlichkeit, die betroffenen Bürgern, z.B. 

dem im Naturschutz engagierten Sächsischen Bergsteiger- 

bund, keine Möglichkeit der Äußerung gibt, ist nur eine 

bestätigende Facette davon. 

Wenn ein Investor sich solchen Urteilen aussetzt, ist das 

vielleicht noch erklärlich, wenn eine hohe staatliche Behör- 

de (Regierungspräsidium) sich Gleiches für ihre Beurteilung 

zu eigen macht, sind Änderungen auf dem Weg von „Stel- 

lungnahmen“ ($ 29 BNatSchG) nicht mehr möglich. Damit 

sind Bereiche benannt, wo der Staat selbst ein Funktions- 

organ des Unrechts wird. 

Von der Einschätzung nehmen wir einzelne staatliche Behör- 

den, die sich in der Sache geäußert haben, ausdrücklich aus. 

Sofort auffallend ist ja die gravierend divergierende Auffas- 
sung zum Standort innerhalb der naturschutzrelevanten staat- 

lichen Stellen. Unser Eindruck, daß die Nationalparkver- 

waltung weder fachlich noch ethisch in der Lage ist, Sach- 
walter des Schutzes der Sächsischen Schweiz zu sein, ent- 

wickelte sich bei ihrer Zustimmung zum Gewerbegebiet Leu- 

poldishain, zum Gewerbegebiet Lohmen, zum standortwid- 

rigen „Nationalparkzentrum Hohnstein“, und er bestätigt sich 

angesichts ihrer Zustimmung zur 2. Reha-Klinik in Ostrau 

erneut. 

Aus der Argumentation des Regierungspräsidiums Dres- 

den möchten wir nur noch einen Gesichtspunkt herausgrei- 

fen: den falschen Bezug auf den Landesentwicklungsplan 

(LEP III, 6.6.). In diesem wird ausdrücklich und allein auf die 

qualitativen Kriterien (auf Attraktivität der bestehenden 

Kurorte) abgezielt, also gerade nicht auf die Quantität; der 

Neubau einer zweiten Klinik in Ostrau ist eher sogar qualitäts- 

mindernd schon allein durch Massierung, Verkehr, Land- 

schaftsschädigung. Für den Fremdenverkehr gilt es entspre- 

chend. Obwohl nichtig und bei ehrlicher Prüfung nur zur 

Begündung des Gegenteils geeignet, wird der LEP vom 

Regierungspräsidium Dresden trotzdem in die Nieder- 
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schlagung der Bedenken „eingebaut“. Das sind keine seriö- 

sen Verhältnisse. 

Der Arbeit nach $ 29 BNatSchG wird mit dieser Praxis die 

Grundlage genommen. Wir sehen uns aus den dargelegten 

Gründen gezwungen, diese Arbeit im Landschaftsschutz- 

gebiet Sächsische Schweiz bis auf weiteres auszusetzen. 

Ausbleibende Stellungnahmen sind in keinem Fall als Zu- 

stimmung zu werten, sondern grundsätzlich als Reflex der 

Verworfenheit der hier resümierten behördlichen Praxis all- 

gemein. Wir bitten Sie, das bei Ihren Formulierungen zu be- 

achten. 

Mit freundlichem Gruß 

Dr. Albrecht Sturm 

Naturschutzbund Kreisverband Pirna/ Sebnitz 

Negativbeispiel Struppen-Siedlung: Jeder baut, wie er will 

Der südlich der Bundesstraße 172 gelegene Teil von Strup- 

pen-Siedlung hatte bisher eine größtenteils flache Bebau- 

ung mit gartenähnlichen Grundstücken. Seit kurzem entste- 

hen dort immer mehr Ein- und Mehrfamilienhäuser, sogar 

Reihenhäuser. Da dieses Gebiet eigentlich im sogenannten 

Außenbereich des Ortes liegt, wäre eine Abstimmung der 
Bauvorhaben mit der Nationalparkverwaltung erforderlich. 

Die war aber selbst überrascht. Gemeinde und Bauherren 

hielten deren Stellungnahme wohl für überflüssig? Nicht ein- 

mal eine Information war erfolgt. 

Zum Verständnis der Rechtslage: Während der Bau von Häu- 

sern im Innenbereich der Gemeinden nicht mit den Natur- 

schutzbehörden abzustimmen ist, muß bei einem Bau im Au- 

ßenbereich eine Stellungnahme eingeholt werden, da diese 

Gebiete mitihren Sichtbeziehungen oft einen wichtigen Ein- 

fluß auf die Landschaft haben. 

In Struppen-Siedlung macht allerdings jeder, was er will. Dort 

wurden im oben genannten Außenbereich auf den ehemali- 

gen gartenähnlichen Grundstücken Ein- und Mehrfamilien- 

häuser, ja sogar Reihenhäuser gebaut, ohne auch nur eine 

einzige Mitteilung an die zuständige 

Naturschutzbehörde bzw. ohne einen 

eigentlich notwendigen Bebauungsplan. 

Warum dies allerdings so leicht geht, 

scheint offensichtlich: einer der Bauher- 

ren ist der einflußreiche CDU-Landtags- 

abgeordnete Leroff... Da können die 

Nachbarn im Schatten des Abgeordne- 

tenhauses auch gleich ein für die Ge- 

gend völlig untypisches Reihenhaus 

hinzusetzen. 

Bei einem ordnungsgemäßen Bebau- 

ungsplan hätten sowohl Umweltbehör- 

den als auch Naturschutzverbände ge- 

hört werden müssen. Doch so bemer- 

ken diese die Bauwerke zumeist erst 

dann, wenn schon die Baugrube ausge- 

hoben wird und die Häuser im Entste- 

hen begriffen sind. 

Mag sein, daß der Schaden für das Land- 

schaftsbild in diesem Fall relativ gering 

ist, erfolgt doch mit dem direkt benachbarten Neubau des 

Wohngebietes Struppen-Siedlung (direkt an der B 172) ein 

weitaus größerer Eingriff in die Landschaft, für den kürzlich 

6 ha des LSG Sächsische Schweiz ausgegliedert wurden. 

Doch es ist insbesondere der Fakt an sich, daß gerade bei 

Bauobjekten erstmal angefangen wird, ohne eine Stellung- 

nahme der Naturschutzverwaltungen einzuholen. Ein halb- 

fertiges Objekt wird dann mit Sicherheit weitergebaut, na- 

türlich nach einer „neutralen Abwägung“. 

Mit dem Kurklinikklotz in Ostrau besteht eine ähnliche Ge- 

fahr. Eigentlich glaubt niemand, daß er so gebaut wird. Doch 

dann geht es ganz schnell los und es gibt kein Zurück mehr. 

Die Schäden am Landschaftsbild der Sächsischen Schweiz 

sind irreparabel. 

Die Reihenhäuser von Struppen-Siedlung sind wohl vor al- 

lem ein ernstzunehmendes Signal. Wenn diese Vorgehens- 

weise Schule macht und die Umweltbehörden von Bauher- 

ren und Gemeinden wissentlich ausgeschaltet werden, ist 

das eine schlechte Basis für die Zukunft des Gebietes. 

Peter Rölke 

In Struppen-Siedlung entstehen für die Gegend untypische Reihenhäuser im Außenbereich. 

Die dafür notwendige Abstimmung mit der Nationalparkverwaltung unterblieb. Foto: P.Rölke 
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Aktuelle Informationen 

Sebnitz als Sitz der Nationalparkverwaltung im Gespräch 

Noch immer ist keine Entscheidung zu einem Nationalpark- 

zentrum für die Sächsische Schweiz und zum Sitz der 

Nationalparkverwaltung getroffen. Das von den Naturschutz- 

verbänden und auch in unserer Heftreihe mehrfach kritisier- 

te Objekt Burg Hohnstein ist noch immer in Prüfung. Beson- 

ders bei der Finanzierung soll es Probleme geben, weniger in 

der von uns als bedenklich eingeschätzten Verkehrsanbin- 

dung (siehe SSI-Hefte 7, 8 und 9). 

Weil das Objekt der Nationalparkverwaltung in Königstein 

auf Grund von Eigentumsverhältnissen nicht auf Dauer ge- 

nutzt werden kann, sucht man neben dem Nationalpark- 

zentrum nun genauso intensiv nach einem neuen Verwal- 

tungssitz. Als Sitz der Behörde sind mittlerweile auch Sebnitz 

und der Bahnhof Bad Schandau im Gespräch. 
In Sebnitz wäre allerdings kein Platz für die kombinierte Vari- 

ante, Nationalparkzentrum und Verwaltungssitz. Nur für letz- 

teres ist Platz. Diese Variante hätte jedoch den Vorteil, daß 

das Problem des Verwaltungssitzes gelöst wird, zugleich wäre 

der Suche nach einem geeigneten Nationalparkzentrum der 

Zeitdruck genommen, womit z.B. auch wieder interessante 

dezentrale Lösungen denkbar wären. 

Die Lage von Sebnitz ist zwar nicht besonders zentral, doch 

Bahn und Busverbindungen sind gut. Außerdem ist der Miet- 

preis nicht überzogen, sondern ortsüblich. Nicht zuletzt 

spricht noch ein ganz anderer Umstand für Sebnitz: Sebnitz 

wurde versprochen, eine Landesbehörde im Ausgleich für 

den verlorenen Kreissitz zu erhalten. 

Unverständliche Entscheidung: Landesjagdverband wird 

anerkannter Naturschutzverband 

Man glaubte seinen Augen kaum zu trauen, als im Amts- 

blatt 50/95 vom 10.10.1995 ein neuer anerkannter Natur- 

schutzverband auftauchte: der Landesjagdverband. Bisher 

gab es in Sachsen nur vier anerkannte Naturschutzverbände, 

den Naturschutzbund, den BUND, die Grüne Liga und den 

Landesverein Sächsischer Heimatschutz. Diese Verbände 

werden bei wichtigen Entscheidungen im Naturschutz, aber 

auch bei Bauplanungen, Ausgliederungen aus dem LSG usw. 

als Träger öffentlicher Belange angehört. 

Die Verwunderung bei den sächsischen Naturschützern über 

die Anerkennung des Landesjagdverbandes ist insofern 

groß, weil der Verband in Sachen Naturschutz bisher noch 
nicht oder nur sehr selten in Erscheinung getreten war. So 

ist uns z.B. in der Sächsischen Schweiz nicht mal ein An- 

laufpunkt des Vereins bekannt, was nicht gerade von be- 

sonderem Engagement zeugt. 

Da ein Naturschutzverband als eine Grundbedingung für 

seine Anerkennung in allen Teilen des Freistaates aktiv sein 

muß, verwundert es schon, daß er im Gebiet mit dem höch- 

sten sächsischen Schutzstatus, der Sächsischen Schweiz, 

nicht vertreten ist. Daß er dennoch anerkannt wurde, hat 
das der Verein eher einer guten Lobbyarbeit hochrangiger 

Jäger als aktiver Naturschutzarbeit zu verdanken? 

Neue Verordnung für den Nationalpark geplant 

Da es zwar ein Gesetz für den Nationalpark Sächsische 

Schweiz gab, zu diesem Gesetz aber keine Verordnung zur 

Behandlung von Ordnungswidrigkeiten, waren die Mitar- 

beiter der Nationalparkwacht und die ehrenamtlichen Na- 

tur-schutzhelfer in der paradoxen Situation, zwar einerseits 
z.B. eine Zuführung zur Polizei durchführen zu können, aber 

andererseits bei kleineren Vergehen nicht einmal eine Ver- 

warnung mit Ordnungsgeld zu erteilen. Letzteres durfte 

wiederum nur der Förster. 

Durch eine neue Verordnung des Umweltministeriums soll 

diese Situation der Vergangenheit angehören. Nachdem der 

Normenprüfungsausschuß mit der Forderung, die Ordnungs- 

widrigkeiten einzeln aufzuführen, eine nochmalige Verzöge- 

rung mit sich brachte, soll es jetzt bald eine wirksame Ver- 

ordnung geben. Bei Verstößen gegen die Nationalpark ver- 

ordnung können dann, je nach Grad des Verstoßes, Ord- 

nungsstrafen ausgesprochen werden. 

Neuer Schaukasten am Zeughaus 

Seit Ende August 1995 gibt es am Zeughaus einen neuen 

Schaukasten, der gemeinsam von der Sächsischen-Schweiz- 

Initiative und dem Forstamt Bad Schandau gestaltet wird. 

Dort wird der Wanderer zukünftig Informationen zum Natur- 

schutz, zur Sächsischen-Schweiz-Initiative, zum Boofen in 

der Hinteren Sächsischen Schweiz, zu Waldbrandstufen oder 

zu Aktivitäten des Forstes, z.B. im Revieres Zeughaus, fin- 

den. 

Neuer Basteiparkplatz noch immer nicht in Betrieb 

Noch immer können sich die Gemeinden Lohmen und Hohn- 

stein nicht einigen, um der Nutzung des neuen Bastei- 

parkplatzes grünes Licht zu geben. Die Gemeinde Lohmen, 

auf deren Territorium der bisherige Parkplatz liegt, will nicht 

auf die ca. 400.000 DM Einnahmen aus den Parkplatz- 
gebühren verzichten. Im Gespräch sind die beiden Gemein- 

den zumindest, um eine Lösung zu finden. Hoffen wir, daß 
im nächsten Frühjahr die ersten Gäste per Pendelbus vom 

Parkplatz zur Bastei gebracht werden können. 
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Öffentlicher Verkehr 

Schwerer Rückschlag für den Öffentlichen Verkehr in der Sächsischen Schweiz 

im Winterfahrplan 1995/96 

Erste Gespräche zum SSI-Vorschlag zur Verkehrsberuhigung im Kirnitzschtal 

Die Diskussion um eine Verkehrsberuhigung des Kirnitzsch- 

tals beschäftigt nun schon seit einigen Jahren Anwohner, 

umliegende Gemeinden und die Naturschutzverwaltungen. 

Allerdings bisher ohne greifbares mittel- oder langfristiges 

Konzept. Zu hart für die Gastwirte und politisch derzeit 

schwer realisierbar ist die Forderung nach einer Total- 

sperrung des Tals, doch so wie bisher kann die Verkehrsbe- 

lastung auf der kleinen Straße mitten im Nationalpark auch 
nicht weitergehen. Darin sind sich alle einig. 

Aus diesem Grund hatten wir in unserem letzten Heft Nr. 10 

den Vorschlag einer möglicherweise für alle Seiten akzep- 

tablen Lösung veröffentlicht. Unser Konzept soll eine deut- 

liche Verkehrsberuhigung für das Kirnitzschtal bringen, aber 

trotzdem keine drastischen Einschränkungen für die Anwoh- 

ner, Gastwirte und auch Touristen zur Folge haben. 

Geht das überhaupt? Mit unserem Konzept einer sog. „Teil- 

zeitsperrung“ vielleicht doch. 

Hauptziel ist das Vermeiden des reinen Durchgangsverkehrs 

und des Verkehrs zu Spitzenzeiten in Verbindung mit einer 

Erhöhung der Attraktivität des öffentlichen Verkehrs. Für 

unsere neuen Leser seien noch einmal die wichtigsten Eck- 

daten genannt: 

l. Sperrung von nur einem Teilstück der Kirnitzschtalstraße 

und zwar zwischen Lichtenhainer Wasserfall und Fel- 

senmühle; 

2. Errichtung von zwei Schranken, die von Anlieferfahr- 

zeugen, Notarzt, Forst, Feuerwehr, Bus zu öffnen sind; 

3. Sperrung nur an Wochenenden und Feiertagen, z.B. 

vom 1. März bis 31. Oktober und von 9.00 bis 17.30 Uhr. 

Die Sperrungen zu Spitzenzeiten dürfen aber nur erfolgen, 

wenn gleichzeitig der öffentliche Verkehr in diesem Tal deut- 

lich attraktiver gemacht wird: u.a. Erhöhung der Fahrfrequenz 

im Winterhalbjahr von jetzt 3stündlich auf vormittags stünd- 

lich; mittags 2stündlich und nachmittags wieder stündlich 

mit Anschluß an die S-Bahn. Im Sommerhalbjahr sollte früh 

und nachmittags halbstündlich gefahren werden. 

Betreffs des ersten Teils des Konzeptes, der Teilzeitsperrung 

und deren möglicher Akzeptanz, sind wir bereits mit den 

Bürgermeistern der Gemeinde Kirnitzschtal und der Stadt 

Bad Schandau im Gespräch. Eine Diskussion mit den An- 

liegern des Tals, besonders den Gastwirten, soll als näch- 

stes erfolgen. 

Zum zweiten Teil des Konzeptes, einer Erhöhung der At- 

traktivität des Busverkehrs im Kirnitzschtal, hat sich un- 

ser Redaktionsmitarbeiter Steffen Kube mit dem Techni- 

schen Geschäftsführer der Oberelbischen Verkehrsgesell- 

schaft Pirna-Sebnitz (OVPS), Herrn Henkel, unterhalten 

(siehe Beitrag auf Seite 12). 

Natürlich ist die Wirtschaftlichkeit für die OVPS ein wichti- 

ges Kriterium. Doch in einem Schutzgebiet der höchsten 

sächsischen Naturschutzkategorie, dem Nationalpark, kann 

es nicht nur nach Aspekten der Wirtschaftlichkeit gehen. 

Bei der Finanzierung der Verkehrsberuhigung im Kir- 

nitzschtal sollte deshalb auch der Freistaat Sachsen seiner 

Verantwortung gerecht werden. Eine finanzielle Unterstüt- 

zung der OVPS durch den Freistaat Sachsen für ein Modell- 

projekt Kirnitzschtal wäre doch eine gute Sache. Wir werden 

die Realisierung einer solchen Förderung bzw. eines Modell- 

projektes vorschlagen. 

Einen herben Rückschlag erlebten unsere Bemühungen für 

einen attraktiven öffentlichen Verkehr mit Beginn des Win- 

terfahrplanes 1995/96. Statt bisher halbstündlich verkehrt 

die S-Bahn von Pirna bis Schöna nur noch stündlich. Und 

dieser Fahrplan gilt bis zum 5.4.1996. Einen ersten Eindruck 

überfüllter Züge konnte man am Reformationstag (31.10.) 

gewinnen. An diesem Tag hat das Image der Bahn sehr ge- 

litten. So manchner, der z.B. in Rathen lange auf die stünd- 

lich verkehrende S-Bahn wartete und sich dann mühsam in 

den völlig überfüllten Zug quetschte, wird wohl das näch- 

ste Mal, trotz Staugefahr, ins Auto umsteigen... 

Sicher, im Winterhalbjahr müssen die S-Bahnen in den zeiti- 

gen Morgenstunden, über Mittag oder in den Abendstun- 

den nicht halbstündlich fahren. Aber in der Hauptreisezeit, 

vormittags von Dresden in die Sächsische Schweiz und nach- 

mittags zurück ist der Stundentakt einfach zu wenig. Da ist 

das Auto deutlich flexibler, und viele werden umsteigen. 

Doch damit nicht genug: Noch schlimmer sind die Anschlüs- 

se vom Zug zum Bus und umgekehrt. Wenn man von Dres- 

den aus ins Kirnitzschtal will, hat man zum einzigen Vor- 

mittagsbus eine dreiviertel (!) Stunde Aufenthalt auf dem 

Bahnhof Bad Schandau. Beim Halbstundentakt wäre der 

Anschluß gut. In umgekehrter Richtung hat man auch eine 

halbe Stunde zu warten. Da hat wohl die Deutsche Bahn AG 

vergessen, der OVPS ihre Fahrplanreduzierung mitzuteilen? 

Peter Rölke 
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Gespräch mit der Oberelbischen Verkehrsgesellschaft Pirna-Sebnitz mbH (OVPS) 

Pfingsten 1995: In den Zeitungen wurde bekanntgegeben, daß das Kirnitzschtal während der Feiertage gesperrt ist. Die 

Folge dieser Falschmeldung war erstaunlich. Die übliche Invasion an Verkehr blieb aus und die Bürger stiegen in Bahn, 

Bus und Straßenbahn, ohne sich in ihrer persönlichen Freiheit eingeschränkt zu fühlen. Ein Fünkchen Hoffnung für das 

Projekt Kirnitzschtalberuhigung. Wir sprachen mit Herrn Henkel, dem Technischen Geschäftsführer der OVPS. 

Konkrete Probleme, die wir bei dem Treffen ansprachen, wa- 

ren z.B. die Anbindung der Straßenbahn an die S-Bahn in 

Bad Schandau bzw. die Verbesserung des Bustaktes ins Kir- 

nitzschtal. Herr Henkel konnte uns dazu folgendes sagen: 

Nach den Plänen des OVPS könnte die Personenbeförde- 

rung sehr viel freundlicher für die Besucher der National- 

park-Region aussehen. Geplant sind u.a. die Verlängerung 

der Straßenbahnstrecke bis zum Elbkai und der Einsatz einer 

zweiten Bahnhofsfähre, um unter anderem den Bahnhof Krip- 

pen besser anzuschließen. Das Verbundticket S-Bahn, Fähre, 

Straßenbahn steht auch beim OVPS ganz oben auf der 

Wunschliste. 

Im Laufe des Herbstes 95 wird ein mit Erdgas betriebener 

Bus im Gebiet Pirna-Sebnitz eingesetzt, der durch seinen 

geringen Schadstoffausstoß hervorragend für den Einsatz 

in der Nationalpark-Region geeignet wäre. Vorerst läuft der 

Bus nur im Test, denn seine Anschaffung wäre teuer. 

In Hinsicht auf unser Verkehrskonzept (vorgestellt im SSI- 

Heft10/1995) hält es die Geschäftsleitung für kritisch, bei 

einer Teilsperrung des Kirnitzschtales kosteneffizient in hö- 

heren Takten Busse und Straßenbahnen einzusetzen. Wirk- 

lich kostendeckend kann der öffentliche Personenverkehr 

erst fahren, wenn durch eine Vollsperrung die Besucher „ge- 

zwungen“ werden, diese Verkehrsmittel anzunehmen. Dann 

könnte ein Ticket für die gesamte Region Bad Schandau bis 

zur Hinteren Sächsischen Schweiz einschließlich Sebnitz für 

höchstens 5 DM gelten. Diese schon lange diskutierte Voll- 

sperrung trifft jedoch auf große Bedenken bei den anliegen- 

den Wirten des Tales. Sie rechnen mit Einbußen, wenn der 

„Ottonormalbesucher“ ausbleibt, dem der Schritt in Straßen- 

bahn oder Bus zu unbequem ist. 

Die Diskussion über Konzepte macht viel Spaß, aber man 

gelangt dann doch irgendwann zum Thema Finanzierung. 

Und hier zeigen sich die realen Grenzen naturschonender 

Projekte. Wie wir von Herrn Henkel erfuhren, mußte der Land- 

kreis Sächsische Schweiz dieses Jahr den Etat für die Ver- 

kehrsgesellschaft um 1,5 Mio. DM kürzen. Somit sterben 

neue Ideen einfach an Geldmangel. Zwar finanziert das Land 

Sachsen mit dem Gemeinde-Verkehrs-Finanzierungs-Gesetz 

wichtige Neuanschaffungen der Verkehrsgesellschaft, aber 

insgesamt müßte in alternative Verkehrsmittel gerade in einer 

Nationalpark-Region mehr investiert werden. 

Mit Herrn Henkel sprach Steffen Kube 

Verbesserungen für öffentliche Verkehrsmittel in der Sächsischen Schweiz 

Im SSI-Heft 8 (Sommer ’94) hatten wir über die gemeinsamen 

Bemühungen der Oberelbischen Verkehrsbetriebe (OVPS) 

und des Sächsischen Bergsteigerbundes (SBB) berichtet, 

Wanderern und Bergsteigern die Benutzung öffentlicher Ver- 

kehrsmittel schmackhafter zu machen. 

Dabei wurde in erster Linie an eine Ermäßigungskarte ge- 

dacht, die Mitglieder des SBB und ähnlicher interessierter 

Vereine z.B. für 20,00 DM hätten erwerben können. Mit die- 

ser Karte wären sie ein Jahr lang berechtigt gewesen, an den 

Wochenenden auf allen Strecken der OVPS im Raum Sächsi- 

sche Schweiz/ Erzgebirgsgrenzgebiet zum halben Preis zu 

fahren. Bald aber wurde deutlich, daß das Projekt leider nicht 

nur Fürsprecher hatte. Es ergaben sich eine Reihe politi- 

scher und ökonomischer Bedenken, so daß das projekt vor- 

erst auf Eis liegt. 

Neben der Ermäßigung waren aber auch Verbesserungen 

bei der Linienführung und den Fahrzeiten der Busse nötig. 

Bei diesen Punkten sind wir schon ein Stück voran gekom- 

men. Wer die entsprechenden Fahrpläne aufmerksam liest, 

wird diese Veränderungen leicht herausfinden. Besonders 

zu nennen sind hierbei die Verbindungen durch das 

Kirnitzschtal nach Hinterhermsdorf, von Königstein ins Bie- 

latal, von Bad Schandau in Richtung Papststein. Die Linie 

269 Sebnitz-Ottendorf wurde an den Wochenden bis zum 

Lichtenhainer Wasserfall verlängert, in den Schulferien zum 

Teil auch an Wochentagen. Am Wochenende gibt es jetzt 

um 9.00 Uhr einen Bus vom Bahnhof Bad Schandau nach 

Ostrau und Schmilka. Zwar sind am Schandauer Bahnhof 

weder Liniennummer (255) noch Fahrplan zu sehen, denn 

der Bus fährt ja „erst“ seit Mai 1995, doch er fährt trotzdem. 

Bereits 9.13 Uhr istman an der Schrammsteinbaude. 

Leider werden diese Angebote nur sehr zögernd angenom- 

men, denn die hohen Preise sind ja geblieben (eine Familie 

mit zwei Kindern zahlt z.B. für einen Ausflug von König- 

stein ins Bielatal hin und zurück 18.00 DM). Es deutet sich 

ein Teufelskreis an. Solange die Busse nicht besser ausgela- 

stet sind, kann die OVPS keine weiteren Zugeständnisse 

machen. 

12 Sächsische-Schweiz-Initiative Heft 11



& 
-S 
2 
S 
u 

S 
a 

5 S 
- s © 
© 
IS) 
ri 
S = 
© v 
vo 

o 
R=} 

vo 5 
S 
< 
v 
>| & 

” 

Der Ausrüster für Expedition, BergspOr£ und Trekking ın Berlin-Mitte, Dircksenstr. 78, Tel.: 242 66 34 

Mit der diesem Heft beiliegenden Antwortpostkarte (siehe 

auch nächsten Beitrag), wollen wir Sie nach ihren Vorstel- 

lungen, Ideen und Erwartungen befragen. Sie können unse- 

re Arbeit sehr unterstützen, wenn Sie die Karte mit den be- 

antworteten Fragen an uns zurückschicken. Noch mehr freu- 

en wir uns über Briefe mit ausführlicheren Reaktionen. Viel- 

leicht ergeben sich auch weitere Aspekte, die von unseren 

Fragen nicht erfaßt werden. 

Haben Sie 10 Minuten Zeit ? 

Wenn Sie in diesen 10 Minuten die beiliegende Fragekarte 

ausfüllen, würden sie uns sehr helfen. Nein, es geht um kein 

Gewinnspiel und auch kein Preisrätsel nach dem Motto: 

„Welche Farbe hat das rote Auto ?“, wie sie uns des Öfteren 

die Werbewirtschaft präsentieren. 

Wir wollen wissen, wann, wie und womit Sie in die Sächsi- 

sche Schweiz fahren, um daraus Empfehlungen für den Öf- 

fentlichen Personenverkehr in der Sächsischen Schweiz zu- 

sammenzustellen. Von attraktiven Bahn- und Busverbindun- 

gen versprechen wir uns eine Verringerung des Straßenver- 

kehrs, was dem Erholungswert des Gebietes zugute kommt. 

In diesem Sinne gibt es für uns alle etwas zu gewinnen. 

Natürlich freuen wir uns auch über Hinweise und Anregun- 

gen, die über die gestellten Fragen hinausgehen. Die Umfra- 

ge wird selbstverständlich anonym ausgewertet. 

Mit diesen Empfehlungen wollen wir an die Bahn- und Bus- 

unternehmen bzw. den sich gründenden Verkehrsverbund 

Oberelbe, der im Herbst 1996 seine Arbeit aufnimmt, heran- 

treten. Gute Erfahrungen auf diesem Gebiet haben wir schon 

EEE 

Am Schluß noch ein Hinweis: Zu Pfingsten 1995 gab es sehr 

gute Fahrtangebote u.a. für das Kirnitzschtal. Diese wurden 

aber leider kaum publik gemacht, was von vielen Seiten kri- 

tisiert wurde. Bei der nächsten solchen Gelegenheit sollten 

Sie sicherheitshalber selbst die Aushänge an den Haltestel- 

len studieren. Es lohnt sich auf jeden Fall, das Auto stehen 

zu lassen. Sie ersparen sich selbst viel Streß und der Natur 

viel Schaden. 

Martina Wobst 

mit dem Landratsamt Pirna bzw. der OVPS gemacht, welche 

einige unserer Vorschläge einarbeiten ließ. Ins Bielatal fah- 

ren die Busse jetzt sogar im Stundentakt. Dennoch bleiben 

Wünsche offen. So fährt der letzte Bus schon 17.25 Uhr ab 

Schweizermühle, was vielen im Sommer zu zeitig ist. Im Win- 

ter kommt es aber auf Grund mangelhafter Absprachen zwi- 

schen Bus und Bahn zu Wartezeiten von über 30 Minuten in 

Königstein. 

Ob solche Probleme durch den Verkehrsverbund gelöst wer- 

den, bleibt abzuwarten. Auf jeden Fall soll es ein einheitli- 

ches Tarifsystem geben, so daß man nicht mehr für jedes 

Verkehrsunternehmen einen extra Fahrschein lösen muß. 

Unklar ist aber bis jetzt noch, ob sich auch der Landkreis 

Sächsische Schweiz diesem Verbund anschließt. Die Ent- 

scheidung soll im Dezember 1995 fallen. 

Jedem Heft sollte eine Umfragekarte beiliegen. Falls diese 

nicht zu finden ist, können wir Ihnen gern eine Karte, oder 

auch meherere Karten für Bekannte und Freunde, zusenden. 

Lutz Schmidt 
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Kommentar 

Der Bergsteigerchor Kurt Schlosser im Zwielicht 

Im August 1994 waren organisierte Großveranstaltungen, 

Wanderungen usw. Thema eines Treffens zwischen Natur- 

schutzbehörden und Bergsportverbänden. Damals wurde 

u.a. darüber gesprochen, daß im Nationalpark Großveran- 

staltungen über 60 Personen entsprechend der National- 

park-Verordnung nicht mehr stattfinden sollen, im LSG-Ge- 

biet ist die Personenzahl auf 250 begrenzt. 

Diese Regelung ist akzeptabel, bedenkt man, daß Wanderer 

und Bergsteiger als Individualtouristen weitgehende Rech- 

te und Freiheiten besitzen. Es gibt ein weitverzweigtes Netz 

von Wanderwegen und eine Vielzahl von Klettergipfeln. 

Indirekt betroffen von den o.g. Regelungen sind auch Groß- 

veranstaltungen wie z.B. das Bergsingen der Chöre. So mußte 

der Chor des Sächsischen Bergsteigerbundes, die „Berg- 

finken“, schweren Herzens akzeptieren, daß das Singen im 

Steinbruch im Brandgebiet abgesagt wurde. Mit Hilfe von 

Forstamtsleiter Graf konnte aber ein neuer Standort außer- 

halb des Nationalparks gefunden werden. Auch das Singen 

des Bergsteigerchores „Kurt Schlosser“ sollte aus dem 

Nationalparkgebiet von der Wildwiese verlegt werden. Dort 

kam noch hinzu, daß viele der mehreren Tausend Zuschauer 

mit dem Auto kommen und der enge Zahnsgrund hoffnungs- 

los zugeparkt ist, so daß die Großveranstaltung mit dem 

Charakter eines Schutzgebiet unvereinbar erscheint. 

„Im Frühjahr 1995 haben wir dem Kurt-Schlosser-Chor mit- 

geteilt, daß wie für andere größere Veranstaltungen im Na- 

tionalpark, z.B. Wildwasserfahren, Orientierungslauf und 

organisierte Wanderungen, auch für das Singen auf der 

Wildwiese ein Alternativstandort gefunden werden muß“, 

so Andreas Knaak, Referatsleiter Besucherbetreuung bei 

der Nationalparkverwaltung. „Dabei wiesen wir auch auf die 

Kompromißbereitschaft der Bergfinken hin.“ 

Bis zum Juni blieb daraufhin alles ruhig. Dann hatte sich der 

Kurt-Schlosser-Chor plötzlich wieder angesagt. Es sollten 

die Modalitäten des Singens im September auf der Wild- 

wiese besprochen werden, forderte der Sprecher des Cho- 

res, Siegfried Anders. An die eindeutige Mitteilung vom 

Frühjahr konnte sich angeblich niemand mehr erinnern, er- 

klärte Anders. Außerdem seien die Plakate schon gedruckt 

und die Chormitglieder im Urlaub, also bis September nicht 

mehr erreichbar, so daß eine Verlegung nicht in Frage kommt. 

Bei der Nationalparkverwaltung war man sichtlich überrascht, 

umso mehr, als noch ein Schreiben der Staatskanzlei beim 

Umweltministerium zum Thema Wildwiese ankam. Der Chor 

hatte sich mit einer Beschwerde an Ministerpräsident Bieden- 

kopf gewandt. Derart unter Druck gesetzt, stimmte die Ge- 

nehmigungsbehörde dem Antrag des Chores zu... 

Für den kritischen Betrachter des Geschehens bleibt zu kon- 

statieren, daß eine von allen Verbänden getragene Sach- 

entscheidung vom Sommer 1994 durch absichtliches Igno- 

rieren von Mitteilungen sowie durch geschicktes Taktieren 

auf der politischen Ebene in ihr Gegenteil verkehrt wurde. 

Zudem wurde das Gleichheitsprinzip mißachtet, denn was 

für einen Chor gilt, muß auch für den anderen bindend sein. 

Allerdings: die Ursachen für das Debakel liegen tiefer. Un- 

bekannt ist weithin, daß der Bergsteigerchor Kurt Schlosser 

ein eigener Wirtschaftsbetrieb ist und keinem der touristi- 

schen Verbände angeschlossen ist wie etwa die Bergfinken 

dem Sächsischen Bergsteigerbund. Damit fühlte er sich an 

den o.g. Konsens wohl nicht gebunden. Selbst eine organi- 

satorische Anbindung an den Touristenverein „Die Natur- 

freunde“ gibt es nicht, betont der 1. Vorsitzende des Lan- 

desverbandes Sachsen Rainer Dannenberg, auch wenn eine 

aus Chormitgliedern bestehende Dresdner Ortsgruppe den 

Namen des Chores trägt. 

Wer noch weiter hinter die Kulissen schaut, dem wird schon 

etwas nachdenklich zumute. Der bereits erwähnte Wortfüh- 

rer des Chores, Siegfried Anders, ist vielen noch gut als der 

langjährige und letzte Vorsitzende des Bezirksfachaus- 

schusses des DWBO bekannt. Mit harter Hand ging der 

Funktionär Ende der 80er Jahre gegen Umwelt- und Natur- 

schützer in den Reihen der Bergsteiger vor; gemeinsam mit 

dem Leiter der damaligen AG Landschaftsschutz Frank Feigel 

auch gegen den Autor dieser Zeilen, der noch im Frühjahr 

1989 von beiden Herren ein Veröffentlichungsverbot zum 

Thema Naturschutz erhielt. 

Es ist schon traurig, wenn man das resolute und anmaßende 

Verhalten von Herrn Anders heute wieder erlebt, diesmal 

gegenüber der Nationalparkverwaltung. Als Sprecher des 

Kurt-Schlosser-Chores wieder in einflußreiche Positionen 

gekommen, agiert er ebenso rücksichtslos und aggressiv 

wie damals. Am meisten schadet dies wohl dem Ansehen 

des Chores selbst. 

Im August 1995 haben sich alle Naturschutz- und Bergsport- 

verbände mit Regierungspräsidium und Nationalparkverwal- 

tung nochmals darauf verständigt, daß für Großveranstaltun- 

gen im Nationalpark keine Ausnahmegenehmigungen erteilt 

werden sollen. An diesem Konsens aller in der Sächsischen 

Schweiz tätigen Vereine sollte sich auch ein privatwirt- 

schaftlich geführter Chor orientieren. Alternativen für Stand- 

orte hat die Nationalparkverwaltung seit langem angeboten. 

Hoffen wir, daß sie angenommen werden, zum Wohle des 

Bergsingens in der Sächsischen Schweiz. 

Peter Rölke 
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Allzuviel ist ungesund 

Radfahren ist eine feine Sache, jedenfalls bei geringem oder 

gar fehlendem Straßenverkehr. Ich bin selbst mit dem Fahr- 

rad von Dresden aus öfter bis hinter in den Glasergrund im 

Bielatal gefahren und habe dort noch geklettert. Da weiß 

man abends, was man gemacht hat! Von Bad Schandau aus 

war ich per Fahrrad schneller am Zeughaus als ein Auto- 

fahrer (Trabant). Genaugenommen durfte man ja ab Neu- 

mannmühle nicht bis zum Zeughaus fahren - ein gewisser 

Verein, der uns alle sehr lieb hatte, beanspruchte die Straße 

quasi für sich -, doch glücklicherweise nahm es niemand mit 

der Kontrolle so genau. 

Das alles ist nichts Neues. Noch vor wenigen Jahrzehnten 

sind viele Bergsteiger mit wirklich schweren Rucksäcken prin- 

zipiell per Fahrrad zum Klettern gefahren, bis in die hintere 

Sächsische Schweiz. Boofen, d.h. Schlafen im Freien, gehör- 

te natürlich dazu. Nicht edle Motive einer gesunden Lebens- 

weise trieben zu solchem Verhalten, es war schlicht der Geld- 

mangel. 

Doch Schnee von gestern interessiert kaum noch jemanden. 

Heute fährt niemand mehr Fahrrad. Nein, er biket (sprich: 

baikt). Unsere Freizeit ist Ziel einer ganzen Industrie gewor- 

den. Dementsprechend teuer sind die Fahrräder auch - Ver- 

zeihung, Bikes. Viele Räder sind jetzt hochgebirgstauglich 

und heißen daher Moutainbikes. Wenn man damit in den 

Alpen die verrücktesten Pässe erreicht, so geht das hier erst 

recht. Und so entdeckt eine neue Generation von Radfah- 

rern unser Gebirge auf neue Weise. 

Aber hier hört der Spaß auf. Die Natur ist kein normaler 

Sportplatz. Sie kann nicht einfach konsumiert werden, denn 
sie erfordert Rücksicht. Teilweise umfangreiche Erosions- 

schäden an stark besuchten Klettergipfeln zeigen das deut- 

lich. Wer einmal an einer Erosionsverbauung teilgenommen 

hat, weiß um die Mühen der Schadensbegrenzung. Durch 

die Mountainbiker - so, wie sie in diesem Jahr bei uns her- 

umfahren - entstehen qualitativ neue Schäden, deren Besei- 

tigung meiner Meinung nach kaum möglich sein wird. Im 

Fernsehen zeigte ein Förster, wie Jugendliche mit Moun- 

tainbikes innerhalb einer Woche einen Pfad durch eine Scho- 

nung „anlegten“. Das schafft kein Fußgänger, denn er tritt 

den Boden vor allem fest, während ihn Reifen mit den übli- 

chen dicken Stollen regelrecht umgraben. Unser sandiger 

Untergrund hält so einer Belastung einfach nicht stand. 

Gefahren wird aber überall. 

Beispiele gewünscht? 1994 stieg ich mehrmals zur Lichter- 

höhle am Kleinhennersdorfer Stein auf. Der Weg wurde von 

Mal zu Mal schlimmer, und immer waren tiefe Reifenspuren 

zu sehen. Mountainbiker trafen ich oder Bekannte: 

Fahrradfahren im Nationalpark 

- aufdem Nordaufstieg zum Lilienstein 

- auf dem schmalen Weg zur Hinteren Schleuse in 

Hinterhermsdorf 

- auf dem Flößersteig 

- auf dem Reitsteig in den Thorwalder Wänden 

- im Kleinen Dom 

-  aufdem Roßsteig vom Zeughaus bis nach‘Schmilka usw. 

Oft liegen die Trassen mitten im Nationalpark, wo Radfahren 

prinzipiell verboten ist. Anscheinend interessiert das nie- 

manden. Vor allem den Wurzelweg in Schmilka rasen neuer- 

dings viele bunte Kondensstreifen mit Vorliebe hinunter. 

Oben reißen die Reifen Schottersteine regelrecht heraus. Das 

habe ich mit eigenen Augen gesehen. Ab Zwieselhütte geht 

es dann noch schneller - bis 50 km/h und darüber haben wir 

geschätzt. Wann passiert der erste tödliche Unfall? Auf dem 

Pionierweg in Rathen ist dieses Jahr ein Mountainbiker ge- 

gen die Straßensperre gefahren. Es hat ihn übel erwischt. 

Auf dem Wurzelweg wird es schlimmer werden. Die „Down- 

hiller‘‘ können bei diesem Tempo kaum noch lenken, sie 

müssen die Kurven schneiden. 

Ist das jugendlicher Übermut? Gedankenlosigkeit? Teilwei- 

se sicherlich, und langsam wird es Zeit, daß das Thema öf- 

fentlich diskutiert wird. Mancher Radfahrer denkt sich nichts 

dabei, obwohl er durchaus für die Natur viel übrig hat. Für 

den „aufgeklärten“ Teil hätten wir (SBB, SSI, aber auch Mit- 

arbeiter der Nationalparkverwaltung) zum bestehenden Netz 

gern noch mehr Radwege, z.B. den Nassen Grund. Dem stellt 

sich der Forst entgegen. Nicht ganz zu Unrecht: Zum einen 

garantiert doch niemand, daß die Radfahrer dann nur den 

Nassen Grund entlangfahren, und zum zweiten meinen we- 

nigstens manche Förster, die schnelle und leise Bewegung 

der Radfahrer würde das Wild erheblich mehr beunruhigen 

als ein Fußgänger. Wieviel an letzterem Punkt dran ist, oder 
wieviel davon nur von etwaigen Jagdinteressen suggeriert 

wird, weiß ich nicht, doch man müßte erst einmal darüber 

reden. 

Nicht zu leugnen ist aber, daß sich ein beachtlicher Teil der 

Biker völlig uneinsichtig und rücksichtslos verhält. Da hilft 

kein gutes Zureden. Solche waren es wohl auch, die in zahl- 

reichen Eingangstafeln zum Nationalpark die Leisten mit den 

Aufschriften „Radfahren und Freiübernachten verboten“ 

herausschlugen. Mitarbeiter der Nationalparkverwaltung 

berichten, daß allein an einem Tag innerhalb weniger Stun- 

den 6 Schilder demoliert wurden. 

In den Köpfen potentiell Betroffener spuken bereits schlim- 

me Gedanken. Es ist eine Frage der Zeit, bis es zu gewalt- 

tätigen Auseinandersetzungen kommen wird. Wenn jemand 
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mit Kindern unterwegs ist und ständig Angst um sie haben 

muß, kann man schon verstehen, daß irgendwann irgend- 

wer durchdreht oder einfach falsch reagiert. Weil der Ver- 

such einer Diskussion mit den Bikern nicht selten an totaler 

Uneinsichtigkeit scheiterte, staut sich die Wut auf. 

Das Problem brennt also unter den Nägeln und dürfte be- 

kannt sein. Doch von Kontrolle ist nicht viel zu spüren, je- 

denfalls von keiner, die irgend eine Wirkung hätte. Ange- 

stellte der Nationalparkverwaltung sind viel unterwegs und 

kontrollieren auch. Ihnen kann man wahrhaftig keine Inakti- 

vität vorwerfen. Doch in der Praxis haben sie janoch „eini- 

ge“ andere Aufgaben als die Kontrolle, und 9 Mitarbeiter 

nimmt man in einem so weitläufigen Gebiet sowieso kaum 

wahr. Ich bin fast jedes Wochenende unterwegs und kenne 

alle Mitarbeiter, doch sah ich in den letzten 2 Jahren etwa 

drei- bis viermal jemanden von ihnen. Pro forma gibt es eh- 
renamtliche Helfer, ähnlich wie vor der Wende. Diese er- 

kannte ich bisher nur einmal. Ganz unähnlich der Vorwende- 

zeit! Auch sieht es mit den Befugnissen der Mitarbeiter und 
Helfer z.Z. sehr trüb aus, denn eine Bußgeldverordnung war 

bei jeder unserer Anfragen immer „in Vorbereitung und 

kommt bald“. 

Ohne übermäßig ins Detail gehen zu wollen: Es gibt zwar 

Gesetze, doch die Exekutive kann man getrost vergessen. 

Um das zu ändern, müßten sich ziemlich viele Behörden 

unüblich schnell drehen. Das ist nicht zu erwarten. Was 

erwarten also wir? Eine freie, ungebremste Entfaltung der 

besonders freien Bürger. 

Zeughaus 

Unbefriedigende Situation am Zeughaus 

Von einer umweltgerechten touristischen Nutzung ist das 

Zeughausgebiet, seiner Lage inmitten der Nationalpark-Kern- 

zone entsprechend, noch weit entfernt. 

Der Anblick des Areals rund um das Zeughaus war im zu- 

rückliegenden Jahr, speziell an den Wochenenden, immer der 

gleiche: überall parken Autos, die über die für jeden Fahr- 

zeugverkehr gesperrten Straße von der Neumannmühle ge- 

kommen sind. Teils sind das Hotelgäste des Zeughaushotels, 

teils sind es Übernachtungsgäste des Alten Zeughauses, 

sogar „Kaffeegäste‘“ kommen immer öfter mit dem Auto. Auch 

eine Privatunterkunft von Bergsteigern hinter dem Alten 

Zeughaus wird mit vielen Autos angefahren. Dagegen be- 

müht sich die Betreiberin des Wanderquartiers, Frau Steiner, 

um Verständnis bei ihren Gästen, die Fahrzeuge an der Neu- 

mannmühle zu lassen. Doch auch hier gibt es noch Proble- 

me. 

Begünstigt wird der Fahrverkehr, weil das System der Schran- 

ke mit Zahlencode sehr selten funktioniert hat, zudem Objekt 

Das betrifft nicht nur die Biker. Nun ist das Tieffliegergesetz 

durch, doch die Sportflieger kreisen weiterhin niedrig über 

Rathen (Beobachtung beim Bergwachtdienst 21./22.10.). So 

wird in Rathen und im Großen Zschand zunehmend gebooft 

und auch gefeuert (z.B. bei Wind an der NW-Ecke des West- 

lichen Feldkopfs). Flieger, Erosionsschäden und kleine Wald- 

brände (ohnehin selten) regen wenige auf. Doch bei Rasern, 

die den Wurzelweg, den Nassen Grund oder den Weg zum 

Kuhstall hinunterpreschen, begreift jeder die Gefahr und regt 

sich auch über deren sichtbare Spuren auf. Das könnte wirk- 

lich zur Selbstjustiz führen. 

Allzuviel ist eben immer ungesund. Zuviel Radfahren, zuviel 
Klettern, zuviel Boofen, zuviel Kontrolle - aber auch zuviel 

sogenannte Freiheit. 

Und was können wir überhaupt tun? Zum einen muß das 

Thema mehr in die Öffentlichkeit. Das beugt der Gedanken- 

losigkeit vor und macht die Problematik bei wichtigen 

Außenstehenden bewußter. Auch ein Hinterfragen der 

Kontrollmöglichkeiten bei jeder Gelegenheit erzeugt zumin- 

dest einen dumpfen Druck im Bauch manches Entscheidungs- 

trägers. Des weiteren sollten Vorkommnisse mit Moun- 

tainbikern (Unfälle, Belästigungen) weitererzählt oder ver- 

öffentlicht werden. Und last but not least sollten wir den 

frommen Wunsch nicht aufgeben, die Gesetze mögen sich 

von ihrem Papier erheben und in die Sächsische Schweiz 

fliegen. 
Reinhard Wobst 

mutwilliger Zerstörung war, und seit geraumer Zeit völlig 

defekt ist. 

Besonders tragisch ist, daß die Nationalparkwacht dem gan- 

zen Problem ziemlich hilflos gegenübersteht. Denn die Über- 

nachtungsgäste des Hotels dürfen offiziell zum Zeughaus 

fahren, aber eine Kontrolle, wer Hotelbesucher, wer nur Gast- 

stättenbesucher oder Wanderer ist, aber kein Übernach- 

tungsgast, ist praktisch unmöglich. Eine einfache Variante 

wie z.B. eine Plakette am Auto, die nur die zugelassenen 

Fahrzeuge haben, würde hier schon Abhilfe schaffen. 

Eine Lösung des Problems ist aber auch eng mit dem zu- 

künftigen Betreiberkonzept des ganzen Areals verbunden. 

Das Konzept der Nationalparkverwaltung sieht vor, alle 

Objekte an einen Pächter abzugeben, um somit den Fahr- 

zeugverkehr wenigstens für Anlieferungen u.ä. auf ein 

Minimum zu beschränken. Schon vergangenes Jahr sollte 
eine Entscheidung getroffen werden. Doch völlig unbefrie- 

digend ist die schleppende Vergabe langfristiger Pachtver- 
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träge durch die Treuhandnachfolgeorganisation, in deren 

Verwaltung sich noch alles befindet. Für den Wirt des 

Zeughaus-Hotels sind die jeweils einjährig (!) verlängerten 

Pachtverträge verständlicherweise eine Zumutung. Mit so 

wenig Sicherheit kann man wahrhaft nicht planen oder et- 

was investieren. Der Pächter der Freiluftgaststätte hat aller- 

dings einen Pachtvertrag, den niemand kennt. Im Staatli- 

chen Liegenschaftsamt ist er verschwunden. Er soll aber im 

nächsten Jahr auslaufen, wird gemunkelt. - Fast 5 Jahre nach 

der Gründung des Nationalparks wird es nunmehr höchste 

Zeit, für den ausufernden Fahrzeugverkehr am Zeughaus 

und das Betreiberkonzept der Gaststätten eine Lösung zu 

finden. 
Peter Rölke 

Waldzustand 

Was unternimmt der Freistaat Sachsen gegen die Waldschäden und deren 

Ursachen, die Schadstoffbelastung in der Luft? 

Ein wichtiges Thema unserer Heftreihe ist schon seit langem der Zustand unserer Wälder. Im Heft IO vom Sommer 1995 

hatten wir u.a. Beiträge zur Waldschadensforschung, speziell zu Schäden an der Buche veröffentlicht. Die Waldschäden 

nehmen immer mehr zu, aber was wird dagegen getan? Mit dieser und weiteren Fragen waren wir sowohl beim sächsi- 

schen Umweltministerium als auch beim Ministerium für Landwirtschaft und Forsten. 

Im folgenden finden Sie eine aktuelle Bilanz des Landesamtes für Forsten in Graupa zur Waldschadenserhebung von 

1995 sowie zwei Beiträge des Umweltministeriums mit Antworten auf unsere Fragen. Welche fachlichen Maßnahmen und 

politischen Aktivitäten das Forstministerium aus dem Waldzustand zieht, darüber werden wir im Heft 12 informieren. 

Bedenklich erscheint aus unserer Sicht, daß das Raster der Waldschadenserhebung 1995 im Vergleich zu 1994 von 

4x4 km auf 4 x 8 km vergrößert wurde, so daß Aussagen zu einzelnen Regionen wie der Sächsischen Schweiz oder dem 

Osterzgebirge statistisch nicht abgesichert sind. Dies ist umso verwunderlicher, weil die Wahl der Rasterdichte eine 

Landesentscheidung ist. Sollte nicht beim derzeit hohen Schädigungsgrad unserer Wälder eine möglichst umfassende 

Aufnahme der Schäden erfolgen? 
Für viele Leser dürfte interessant sein, daß das Umweltministerium eine ganze Reihe Maßnahmen zur Emissionsminderung 

der Industrie, auch grenzüberschreitend, fördert, aber auf den Hauptemittenten von NO , den Kfz-Verkehr, keine Einfluß- 

möglichkeiten hat. Allein das Wirtschaftsministerium ist für den Kfz-Verkehr und für die Förderung des öffentlichen 

Verkehrs ist zuständig; natürlich sind auch die politischen Konzepte der Staatsregierung als Ganzes von Bedeutung. Wir 

werden nachfragen, was für eine sichtbare Emissionsminderung und für die Verbesserung des Waldzustandes getan wird. 

Ergebnisse der Waldschadenserhebung 1995 in Sachsen 

Die Waldschadenserhebung erfolgte 1995 in Sachsen in Form 

einer Unterstichprobe. Auf einem Raster von 4x 8km wur- 

den an 147 Stichprobenpunkten insgesamt 3528 Bäume 

hinsichtlich ihres aktuellen Kronenzustandes - insbesonde- 

re Nadel-/Blattverlust, Verfärbung, biotische und abiotische 

Schäden, Fruktifikation - begutachtet. Die Unterstichprobe 

erlaubt nur eingeschränkt Aussagen zu den Baumarten Eiche 

und Buche sowie zu einzelnen Regionen Sachsens. 

Gesamtergebnis 

Die Erhebung 1995 weist 17 % aller Bäume als deutlich ge- 

schädigt, 37 % als leicht geschädigt und 46 % ohne erkenn- 

bare Schadmerkmale aus. Der Anteil deutlich geschädigter 

Bäume nahm gegenüber dem Vorjahr um 8 Prozentpunkte 

ab. In Verbindung mit dem Rückgang steht die Zunahme 

von Bäumen ohne Schadmerkmale um 6 Prozentpunkte bzw. 

mit leichter Schädigung um 2 Prozentpunkte. Das 1995er 

Schadniveau ist damit das niedrigste seit Beginn der Erhe- 

bung im Jahr 1991. Nahe liegt ein positiver Effekt des reich- 

lichen Wasserangebotes bis zum Frühsommer diesen Jah- 

res. 

Schäden an den Hauptbaumarten 

Die Verbesserung wird vor allem bestimmt von den in säch- 

sischen Wäldern dominierenden Baumarten Fichte und Kie- 

fer (Abb.1). Dabei bleibt das Schadniveau der Fichte mit 

22 % deutlichen Schäden wesentlich über dem der Kiefer 

(10%). 
Die Fichte reagiert vor allem mit zunehmendem Alter stärker 

als die Kiefer auf negative Umwelteinflüsse. Das Verhältnis 

von deutlich geschädigten Bäumen unter 60 Jahre zu älteren 

beträgt bei der Fichte 1:10, bei der Kiefer jedoch nur 1:2. 
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ten. Nahezu die Hälfte aller Eichen ist 

deutlich geschädigt. Damit bleibt die 

Eiche auch 1995 die am stärksten geschä- 

digte Baumart in Sachsen. 

Situation im Elbsandsteingebirge 

In die nachfolgende Betrachtung wur- 

den knapp 300 Bäume an 11 Stichpro- 

benpunkten einbezogen, die sich im 

Wuchsgebiet Elbsandsteingebirge be- 

finden und im jährlichen Turnus über 

5 Jahre kontinuierlich begutachtet wur- 

den. Da die Unterstichprobe keine regio- 

nalen Aussagen in Form einer Schad- 

stufeneinteilung zuläßt, wurde der mitt- 

lere Nadel-/Blattverlust als Vergleichs- 

maßstab gewählt. 

In Abbildung 2 werden die mittleren Na- 
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Abb. 1: Schadstufenverteilung der Hauptbaumarten von 1991 bis 1995 (* keine gesicherte 

Angabe) 

Ein differenziertes Bild zeigen Buche und Eiche. Nachdem 

bereits im Vorjahr die deutlichen Schäden bei der Buche zu- 

genommen hatten, erfolgte 1995 nochmals ein drastischer 

Anstieg um 14 Prozentpunkte. Der Anteil deutlich geschä- 

digter Buchen liegt nunmehr bei 33 %, dem höchsten Wert 

seit Beginn der Erhebung. 

Die gleichzeitige Zunahme leicht geschädigter Bäume führ- 

te dazu, daß bei der Erhebung nur ca. jede 7. Buche gesund 

erschien. Neben einer hohen Grundbelastung hat vor allem 

die diesjährige starke Fruktifikation zum schütteren Aus- 

sehen der Buchenkronen beigetragen. Die Situation der Ei- 

chen stellt sich nach wie vor bedenklich dar. Erneuter Blatt- 

fraß durch Schmetterlingsraupen im Frühjahr hat dazu bei- 

getragen, daß sich die Eichen nur zögerlich verbessern konn- 
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Abb. 2: Mittlerer Nadel-/Blattverlust von 1991 bis 1995 

del-/Blattverluste von 1991 bis 1995 für 

Sachsen und das Elbsandsteingebirge 

gegenübergestellt. Im Elbsandsteinge- 

birge liegt dieser Wert unter dem sächsi- 

schen Durchschnitt. Die Ursache hierfür ist zunächst in der 

unterschiedlichen Baumarten- und Altersstruktur zu suchen. 

In den letzten Jahren vollzog sich eine allmähliche Annähe- 

rung an das gesamtsächsische Schadniveau. Beide Kurven 

geben einen ähnlichen Entwicklungstrend wider: nach ei- 

nem leichten Rückgang der Schäden von 1991 zu 1992 er- 

folgte eine markante Zunahme in den Jahren 1992 bis 1994. 

Infolge der bereits erwähnten diesjährig günstigen Witte- 

rungsbedingungen ist 1995 eine Erholung eingetreten. Im 

Elbsandsteingebirge wird etwa der Stand von 1991 erreicht. 

Einflußfaktoren auf den Waldzustand 

Die Waldschadenserhebung 1995 hat erneut die Komplexi- 

tät des Wirkungsgefüges von Einflußfaktoren auf den aktu- 
ellen Zustand der Waldbäume gezeigt. 

Trotz tendenziell sinkender SO,-Immissionen in Sachsen muß 

weiterhin von einer hohen Belastung der Wälder durch die- 

sen und andere, in den letzten Jahren bedeutsam geworde- 

ne Luftschadstoffe ausgegangen werden. Die Forderung 

nach einer weiteren Senkung aller anthropogenen Schad- 

stoffemissionen behält also auch künftig uneingeschränkte 

Gültigkeit. 

Mit meist kurzfristiger Wirkungsdauer können Witterungs- 

verlauf, Fruktifikation und/oder das Auftreten forstlicher 

Schadinsekten die Wirkung von Immissionen überlagern und 

damit das Erscheinungsbild der Waldbäume prägen. 

M. Helbig 

Sächsische Landesanstalt für Forsten 
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Fragen zur Immissionssituation und zum grenzüberschreitenden 

Schadstofftransport an das sächsische Umweltministerium 

40 bis 65 % aller NO -Emissionen kommen aus dem Kfz-Verkehr 

Wie schätzt das Umweltministerium die derzeitige Immis- 

sionssituation im Großraum Dresden-Pirna-Sächsische 

Schweiz z.B. bei SO, NO, und Ozon ein? Gibt es in Ihrem 

Haus ein Szenario der Schadstoffbelastung bei den genann- 

ten Schadstoffen für die nächsten Jahre bzw. Jahrzehnte? 

Die lufthygienische Situation im Großraum Dresden-Pirna- 

Sächsische Schweiz wird durch die automatischen Luft- 

meßstationen in Dresden-Mitte, Dresden-Nord, Radebeul- 

Wahnsdorf, Pirna und Mittelndorf überwacht. Diese Meß- 

stationen gehören zu dem sächsischen Luftmeßnetz, wel- 

ches insgesamt aus 29 Meßstationen besteht. Gemessen 

werden an allen Meßstationen SO,, NO, O,, CO und Staub. 

Die Ermittlung von Benzol-Toluol-Xylol erfolgt an den 

Dresdner Meßstationen. Die Staubinhaltsstoffe werden an 

den Meßstationen in Dresden-Mitte, Dresden-Nord und 

Radebeul-Wahnsdorf analysiert. Die Ergebnisse der Immis- 

sionsmessungen werden durch das Sächsische Landesamt 

für Umwelt und Geologie in Monats- und Jahresberichten 

veröffentlicht. Darüber hinaus können alle Interessierten sich 

über den Videotext des MDR (Tafel 173) und den Bildschirm- 

text Datex-J (35 100# oder *Luft-FS#) über die aktuelle lufthy- 

gienische Situation in Sachsen informieren. 

Generell ist an allen Stationen im Freistaat Sachsen eine fal- 

lende Tendenz der SO,-Belastung festzustellen. Dies betrifft 

sowohl die akute als auch die chronische Belastung. Im Ver- 

gleich mit den übrigen Gebieten in Sachsen ist diese Ten- 

denz an den Meßstationen im Erzgebirge durch den Schad- 

stofftransport aus dem Böhmischen Becken jedoch weniger 

ausgeprägt. 

Das Obere Elbtal ist als Smog-Gebiet entsprechend der Säch- 

sischen Smog-Verordnung eingestuft. In den letzten Jahren 

bestand jedoch keine Veranlassung zur Bekanntgabe der 

Vorwarn- oder Alarmstufen. 

Anhand der Meßreihen der Luftüberwachungsstation in 

Radebeul-Wahnsdorf ist eine statistisch gesicherte Zunah- 

me der Ozonbelastung in den letzten 20 Jahren nachweisbar. 

Welche Aktivitäten hat das Umweltministerium zur Minde- 

rung der SO,-Emissionen bisher unternommen und welche 

sind in Zukunft geplant? In der Vergangenheit war auch 

von grenzüberschreitender Unterstützung für die Tschechi- 

sche Republik zu lesen. Was ist konkret getan worden? In 

welchem Umfang wird diese Hilfe in den nächsten Jahren 

weitergeführt? 

Das Sächsische Staatsministerium für Umwelt und Landes- 

entwicklung mißt der Verbesserung der lufthygienischen 

Situation im Erzgebirge besondere Bedeutung bei. Luft- 

hygienische Sanierungsmaßnahmen im Erzgebirge, Zittauer 

Gebirge und im Sächsischen Vogtland, insbesondere in den 

Smog-Gebieten sowie in potentiellen Kurorten, genießen 

dabei höchste Priorität. Im Rahmen des Förderprogramms 

für Vorhaben des Immissionsschutzes wurden im Zeitraum 

1992 bis jetzt folgende Fördermittel aus dem Haushalt unse- 

res Ministeriums, die vorwiegend für die Energieträger- 

umstellung im kommunalen Bereich bereitgestellt wurden, 

bewilligt: 

Fördermittel in Mio DM 

1992 1993 1994 bis 09/1995 

Vorrangiges Ziel des Umweltministeriums bei der Vergabe 

von Fördermitteln für lufthygienische Sanierungsmaßnah- 

men ist es, Vorhaben mit Kraft-Wärme-Kopplung, gegebe- 

nenfalls unter Nutzung von regenerativen Energien, zu un- 

terstützen. Weitere Fördermittel zur Energieträgerumstellung 

in Gewerbebetrieben, zur Fernwärmesanierung und zur Un- 

terstützung von regenerativen Energieträgern wurden durch 

das Sächsische Staatsministerium für Wirtschaft und Arbeit 

zur Verfügung gestellt. 

Mit der großflächigen Bereitstellung von Erdgas als umwelt- 

freundlichem Energieträger wurden ideale Voraussetzungen 

geschaffen, um die hohen Emissionen aus dem Hausbrand 

aufgrund des Einsatzes von Braunkohle durch weitere 

Energieträgerumstellungen stark zu reduzieren. 

Die SO,-Emission aus den sächsischen Großfeuerungsanla- 

gen konnte 1994 im Vergleich zu 1989 auf 49 % gesenkt wer- 

den. Bei der NO, -Emission aus den sächsischen Großfeue- 

rungsanlagen erfolgte für den gleichen Zeitraum eine Redu- 

zierung auf58 %. 

In mehreren Forschungs-Projekten des Umweltministeriums 

wurde der grenzüberschreitende Schadstofftransport aus 

dem Nordböhmischen Industriegebiet untersucht. Das Säch- 
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sische Staatsministerium für Umwelt und Landesentwicklung 

setzt sich auf Bundes- und EU-Ebene nachhaltig für die Unter- 

stützung von Sanierungsmaßnahmen bei Großemittenten im 

Nordböhmischen Industriegebiet ein. So wurde die Nachrü- 

stung von vier Blöcken des Kraftwerkes Prunerov I mit einer 

Rauchgasentschwefelung durch das Bundesumweltministe- 

rium mit 23 Mio. DM unterstützt. Eine weitere Unterstüt- 

zung der umwelttechnischen Sanierungsmaßnahmen erfolgte 

im Kraftwerk Tisova mit 8 Mio. DM und in den Chemischen 

Werken Litvinov mit 25,9 Mio. DM. 

Im Rahmen des Vollzuges des tschechischen Luftreinhalte- 

gesetzes wird bis Ende 1998 bei den Braunkohlenkraftwerken 

eine Kapazität von ca. 1500 MW, stillgelegt und ca. 3500 

MW, werden mit Rauchgasentschwefelungsanlagen nach- 

gerüstet. Das entspricht etwa der Leistung des im Bau be- 

findlichen Kraftwerksblockes Boxberg. 

Der tschechische Umweltminister Benda hat in Gesprächen 

mit dem Sächsischen Staatsministerium für Umwelt und 

Landesentwicklung versichert, daß die Tschechische Repu- 

blik große Anstrengungen unternimmt, die Schadstoff- 

emission wirkungsvoll zu verringern. 

Mit Mitteln des PHARE-Programms der EU wurde ein Luft- 

monitoringsystem im sogenannten Schwarzen Dreieck er- 

richtet. Die Inbetriebnahme ist noch in diesem Jahr vorgese- 

hen. In dieses System sind 21 tschechische Luftmeßsta- 

tionen entlang der sächsisch-böhmischen Grenze eingebun- 

den. Aus dem PHARE-Programm können auch Umwelt- 

schutzvorhaben im grenznahen Gebiet gefördert werden. 

Ebenfalls mit PHARE-Mitteln finanziert wurde die Studie zur 

Verbesserung der Umweltsituation im Oberen Elbtal. Mit ei- 

nem finanziellen Umfang von 6 Mio. DM gehört dieses Vor- 

haben zu den umfangreichsten lufthygienischen Untersu- 

chungen in Deutschland. Am 28.11.1995 findet dazu im Dresd- 

ner Blockhaus ein Symposium statt. 

Welche Maßnahmen und welche politischen Aktivitäten 

wurden zur Minderung der Emissionen des wichtigsten NO - 

Emittenten, des Kfz-Verkehrs, durchgeführt und welche sind 

geplant? Besteht aus Sicht des Umweltministeriums Hoff- 

nung, den Schadfortschritt z.B. an Laubbäumen in der Säch- 

sischen Schweiz und den angrenzenden Gebieten, deren 

Ursache mit hoher Wahrscheinlichkeit überhöhte NO - und 

Ozon-Dauerbelastungen sind, zu stoppen? 

Auf den Verkehr sind 40 % der NO, -Emission in Sachsen 

zurückzuführen, in den alten Bundesländern sind es ca.65 %. 

Mit Stand Januar 1995 hatten knapp die Hälfte aller Kraftfahr- 

zeuge einen geregelten Katalysator. Der Freistaat Sachsen 

setzt sich dafür ein, daß der Anteil der nicht schadstoffar- 

men Fahrzeuge so schnell wie möglich reduziert wird. In- 

strumente zur Einflußnahme und Förderung des Öffentli- 

chen Personenverkehrs liegen aber alle in der Hand des Säch- 

sische Staatsministerium für Wirtschaft und Arbeit. 

Die wissenschaftlichen Untersuchungen des Institutes für 

Pflanzen- und Holzchemie Tharandt der Technischen Uni- 

versität Dresden über den Schadstoffeintrag in den sächsi- 

schen Grenzgebirgen wurden von unserem Ministerium un- 

terstützt. Hinsichtlich des Zustandes des sächsischen Wal- 

des möchte ich Sie auf den aktuellen Waldschadensbericht 

des Sächsischen Staatsministeriums für Landwirtschaft, Er- 

nährung und Forsten hinweisen. 

Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und 

Landesentwicklung 

Zum Schadstoffszenario der nächsten Jahre ist noch nichts 

gesagt worden. Das liegt daran, daß Ende November auf 

einer Fachtagung neue Ergebnisse vorgestellt werden. 

Darüber werden wir in unserem nächsten Heft berichten. 

Einschätzung aus der Sicht der Nationalparkverwaltung 

Die Sorgen hinsichtlich einer offensichtlichen Verschlech- 

terung des Waldzustandes insbesondere bei Laubbäumen, 

sind gerechtfertigt und werden durch unsere Fachbehörde 

geteilt. Dazu ist jedoch folgendes zu bemerken: 

- Wir verfügen über kein eigenes Datenmaterial zum Wald- 

zustand. Den Erhebungen der Sächsischen Landesanstalt 

für Forsten (LAF) zum Waldzustand im Freistaat liegt dar- 

über hinaus eine Netzdichte zugrunde, die statistisch ge- 

sicherte Aussagen zu einem relativ kleinen Bereich wie 

dem Nationalpark oder der Nationalpark-Region nicht zu- 

lassen. 

- Aller Wahrscheinlichkeit nach wird sich eine weitere Ver- 

schlechterung des Zustandes der Buchen 1995 gegen- 

über 1994 landesweit bestätigen lassen (Zunahme des 

Anteils der Schadstufen 2-4 von 1994 etwa 1/5 auf 1/3). 

- Aus den uns vorliegenden Erhebungen der LAF lassen 

sich keine konkreten Schadsursachen erkennen. 

- Ausgehend von $ 5 Abs. 1 Ziff. 4 der Nationalpark verord- 

nung bemüht sich unsere Fachbehörde um schrittweise 

Durchsetzung verkehrsmindernder und -lenkender Maß- 

nahmen in der Nationalpark-Region. Diese zielen u.a. auf 

eine Minderung der Abgasbelastung durch Kfz. Eine wei- 

tergehende Unterstützung derartiger Planungen und 

Maßnahmen (z.B. Basteizufahrt, Kirnitzschtal) ist wün- 

schenswert. 

Dr. Jürgen Stein 

Nationalparkverwaltung Sächsische Schweiz 
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